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Die Autorin


Jessa sieht aus wie eine SM’lerin, da sie ständig von blauen Flecken übersät ist. Das liegt allerdings daran, dass sie ausgesprochen tollpatschig ist, jede Türklinke mitnimmt und keine Tischkante auslässt. Die wunderbare Welt des BDSM ist ihr dennoch nicht fremd und sie lebt sehr gerne in ihrem Teil davon.


Geboren 1981, schreibt seit zwanzig Jahren in ihrer Freizeit, steht mit beiden Beinen mitten im Leben, ist kreativ-chaotisch und Mutter einer Tochter.




Das Buch


Was geschieht, wenn man eine neue Seite an sich entdeckt? Welche Fragen können aufkommen und wie findet man Antworten? Was kann man über sich erfahren wenn man es wagt, diesen neuen Pfad zu betreten? Wie wird man sich fühlen, wenn man ihn geht und dazu steht? Eine Geschichte von einer jungen Frau, die sich neu entdeckt und mit Hilfe einer ganz besonderen Person lernt, zu ihrer Neigung zu stehen. Eine Geschichte über verborgene Wünsche, Vorurteile, Schubladendenken und Ängste. Es ist nur ein Weg von vielen – aber einer, der durchaus möglich ist.


Leona lernt sich, nach der Trennung von ihrem langjährigen Freund, ganz neu kennen. Einer ersten Eingebung folgend, sucht sie im Internet nach Antworten. Die Informationsflut erschreckt sie mehr, als dass sie Klarheit bringt. Sie beschließt, dass all diese Phantasien ein Hirngespinst sind. Dann, wie aus dem Nichts, taucht er auf…


Prélude – Die Erste Geige ist für Personen unter 18 Jahren nicht geeignet. Dieses Buch enthält ausführliche und detaillierte BDSM- und Sexszenen. Die beschriebenen Charaktere handeln einvernehmlich.




****


Es war schwierig zu atmen, wenn man dafür nur noch seine Nase benutzen konnte. Besonders schwierig wenn der Mund, den man zum Keuchen und Stöhnen oder Schreien benutzen wollte, außer Betrieb war. Verschlossen mit mehreren Lagen Klebeband, die sich um Gesicht und Haar windeten. Das Band ziepte, wenn sie den Kopf bewegte und ihre Lippen brannten beim Versuch sie zu öffnen. Das Klebeband rührte sich nicht. Es war viel zu fest gewickelt und sie tat sich nur selber weh, wenn sie versuchte es zu lösen. Ihre Hände konnte sie nicht zur Hilfe nehmen. Diese waren nur noch ein harter Klumpen, der sich in ihren Rücken drückte, während sie an der Wand lehnte. Auch hier hatte er nicht an Klebeband gespart und dafür gesorgt, dass sie nicht einmal einen Finger rühren konnte. Wenn sie nicht ohnmächtig werden wollte, musste sie sich beruhigen. In Gedanken auf sich einredend, beschwor sie ihre Atmung, sich zu beruhigen. Zwar konnte sie nicht durch den Mund nach Luft schnappen, aber sie konnte atmen. Sie würde auch durch die Nase ausreichend Sauerstoff bekommen, wenn sie sich nur ein wenig beruhigte. Ob er sie auch so rabiat gefesselt hätte, wenn sie nicht versucht hätte zu laufen? Wie war sie in diese Position gekommen?


Bis die Stimmung kippte, war es ein ganz normaler Abend gewesen. Irgendwann hatte er dicht vor ihr gestanden. Rückwärts laufend hatte sie sich selbst in die Sackgasse der Zimmerecke manövriert. Er hatte so nah gestanden, dass er sie bereits hätte anfassen können. Ein Ausstrecken der Hand wäre ausreichend gewesen. In diesem Moment hatte sie begonnen, sich nach einer Fluchtmöglichkeit umzusehen. Die Tür konnte sie sehen, aber der einzige Weg dorthin führte direkt an ihm vorbei. Sie hatte sich schon viel zu weit in die Enge treiben lassen für eine Flucht aber dennoch glaubte sie, es einmal versuchen zu müssen.


Er rührte sich nicht, stand stumm da und begutachtete sie. Wenn sie es versuchen wollte, dann jetzt. Ob sie genug Kontrolle über ihre Beine hatte, würde sie sehen. Ohne noch einmal darüber nachzudenken, wie sinnlos der Versuch war, hatte sie zu ihrem Sprint angesetzt. Ganze zwei Sekunden Glücksgefühl. Mehr gönnte er ihr nicht. Als sie sich schon an ihm vorbei glaubte, griff er nach ihr.


Gewaltsam hielt er sie an den Haaren fest und schleifte sie in die Ecke zurück. Sie kreischte aber wehrte sich nicht. Mit einem Stoß landete sie auf dem Boden und für einen Moment verlor sie die Orientierung. Noch während sie versuchte, sich von dem Sturz zu erholen, sah sie, wie der Mann eine Rolle silbriges Klebeband hervor zog. Ein weiterer Schubser drehte sie ein Stück und nur Sekunden später waren ihre Hände bewegungsunfähig zusammen geschnürt. Ein Ächzen drang aus ihrem Mund, als er sie drehte und fest gegen die Wand drückte.


Dann war es vorbei. Sie konnte nicht mehr schreien, sprechen oder nach Luft schnappen. Nun spürte sie ihn ganz nah, als er neben ihrem Ohr das Klebeband mit den Zähnen durchtrennte. Die Rolle fiel zu Boden und der Mann entfernte sich ein paar Schritte. Sie wagte nicht aufzusehen und eventuell auf seinen Blick zu treffen. Alles, was sie sah, waren seine Beine. Von den Knien abwärts bis zu den Schuhen. Er trug eine dunkelblaue Jeans und braune Lederstiefel. Zumindest glaubte sie, wegen der Schnürung, dass es Stiefel sein mussten. Als ob er sie nur kurz und aus größerer Entfernung ansehen wollte, kam er wieder zurück.


Ihre Atmung war inzwischen ruhig. Sie hatte sich ergeben. Es gab kein Entkommen mehr. Alles lag in seiner Hand. Was auch immer er tun wollte, würde sie erleben. Aus den Augenwinkeln sah sie seine Hand auf sie zu schnellen. Auch jetzt blieb sie still. Nach der Ohrfeige streichelte er ihre Wange und zog sie in eine Umarmung. Sie lehnte ihren Kopf gegen seine Schulter


„Brave Mädchen rennen nicht weg“, flüsterte er und drehte sie sanft in seinen Armen. Seine Hände wanderten zärtlich über ihren nackten Körper. „Du bist doch mein braves Mädchen, oder?“


Sie hielt die Augen geschlossen und nickte.


„Nächstes Mal wirst du dich sofort fügen, richtig?“


Wieder nickte sie und wenn das Klebeband es nicht verhindern würde, würde sie lächeln. Natürlich würde sie sich fügen. Sie liebte es, sich zu fügen. Aber dieses Spiel heute hatte sie dazu animiert, sich zu widersetzen. Inzwischen hatte seine Hand den Weg zwischen ihre Schenkel gefunden und sie hob sich ihm entgegen.


„Nicht doch. Du hast versucht mir wegzulaufen. Glaubst du etwa, dass du dafür belohnt wirst?“, schmunzelte er. Sie wusste die Antwort darauf, aber das änderte nichts daran, dass sich ihr Körper über seine Berührungen freute und nach mehr verlangte. Mit groben Griffen wendete er sie, bis sie mit dem Bauch über seinem Bein lag.


„Alles, was du jetzt verdient hast, ist eine Tracht Prügel“, kündigte er grollend an. Mit einem lauten Klatschen landete seine Hand auf ihrem Hintern. Ihr Kopf sank hinunter. Der Teppich war rau und würde ihr die Wange zerkratzen aber das war egal. Beim zweiten Schlag stöhnte sie gegen das Klebeband. Er schlug härter zu als sonst. Sehr viel härter. Jeder Schlag toppte den vorherigen. Beim sechsten wollte sie schreien aber alles, was man hören konnte, war ein dumpfes Brummen. Mehr konnte sie nicht von sich geben. Immer wieder und wieder schlug er auf ihre Pobacken, bis sie in ihren Gedanken glühend rot aussahen. Erst als sie wimmerte und ihr Tränen aus den Augen liefen, stoppte er und legte ihren Körper bäuchlings auf den Boden. Plötzlich war er dicht über ihr.


„Wehr dich nie wieder gegen mich. Verstanden?“, mahnte er streng. Ihr Nicken war sicher nur minimal sichtbar, aber zumindest bemühte sie sich. Ohne weitere Vorwarnung war er mit einem harten Stoß in ihr und sie atmete tief durch. Bevor sie es jedoch genießen konnte, ihn zu spüren, ergriff er das Klebeband an ihrem Hinterkopf und zog sie daran hoch. Der Schmerz war furchtbar. Als ob er ihr Haut und Haare abreißen würde. Wieder traten ihr Tränen in die Augen.


„Nie wieder“, zischte er und sie schüttelte, trotz des reißenden Schmerzes, den Kopf.


„So ist es brav.“ Seine Stimme wurde weicher. Noch immer war eine Bewegung des Mundes nur in Gedanken möglich aber dort lächelte sie breit und glücklich.


Ein kreischendes Geräusch durchdrang den Raum und alles wurde dunkel.


Das kreischende Geräusch wurde mit einem zielsicheren Schlag ausgeschaltet. Leona saß schweißgebadet und nass zwischen den Schenkeln in ihrem Bett. Eine Hand auf dem Wecker, der sie so gnadenlos aus dem Traum gerissen hatte, die andere wischte Schweißperlen von ihrer Stirn. Als ob sie Nachwehen von ihrem Traum spürte, keuchte sie: „Nicht schon wieder!“


Sie kannte den Traum. Es war das vierte Mal. Auch sonst waren alle Träume im Moment sehr ähnlich. Jedes Mal wusste sie nach dem Aufwachen nicht, ob sie sich beim Wecker bedanken sollte, weil er sie aus dem Traum befreite – oder ob sie ihn an die Wand feuern wollte, weil er sie weckte und sie nie erfuhr, wie der Traum zu Ende ging.


Seit sie diese Träume hatte, brauchte sie eine extra Minute, um aus dem Bett zu kommen. Dann sprang sie jedoch schneller als je zuvor aus den Federn, als ob sie die Bilder damit endgültig abschütteln konnte. Auch wenn sie es nicht mal sich selbst gegenüber zugab, aber am Wochenende blieb sie ab und an liegen und nutzte den Traum, um sich selber zum Höhepunkt zu bringen, weil er sie so scharf machte. Doch danach fühlte sie sich nie gut. Sie fühlte sich sogar regelrecht schlecht. Wie konnten solche gewaltsamen Träume sie nur antörnen? Hätte sie bloß nie diesen Film gesehen! Leona schüttelte sich. Jetzt war nicht der richtige Moment zum Grübeln. Sie musste zur Arbeit.


****





„Leo? Hallo? Erde an Leo!“ Maya schnippte mit den Fingern vor ihrem Gesicht.


„Sorry…“, sie blinzelte.


„Hast du gehört, was ich gesagt habe?“


„Tut mir Leid. War in Gedanken grad woanders.“


„Wieder bei dem Trottel?“ Maya schlüpfte in ihr Shirt.


„Der Trottel ist ein Freund von dir“, murmelte Leona.


„Sicher nicht! Wer mit meiner Leo so umspringt, ist kein Freund von mir! Egal. Ich hab gefragt, ob du heute Abend mitkommst?“


„Wohin?“


„Du hast eben wirklich nix gehört, was? Leo: Ladies Night in der ECKBAR! Halber Preis beim Trinken und gratis Spaß?“ Maya grinste.


Leona richtete ihr Shirt und griff nach ihrem Gürtel, an welchem der Geldbeutel schon angebracht war.


„Ich weiß nicht“, seufzte sie. „Wer kommt denn noch?“


„Juna, Milena, Emma, ich und jetzt auch du! Das hab ich gerade beschlossen!“


Leona rollte die Augen. Das klang ja schon fast nach einem Betriebsausflug! Emma und Milena waren die beiden anderen festen Mitarbeiterinnen der Kaffee-Bar HOT CUP, in der Leona nun schon seit fast vier Jahren arbeitete und inzwischen stellvertretende Geschäftsführerin war. Juna war die Freundin von Selim - einem ihrer besten und engsten Freunde, der außerdem der Inhaber des Cafés war. Leona und Maya waren seit der Eröffnung seines Geschäfts bei ihm angestellt. Anfangs waren sie skeptisch, ob es funktionieren würde, wenn einer der Freunde plötzlich zum Chef wurde, aber es lief einwandfrei.


Dadurch, dass sie die dienstältesten Kellnerinnen und die besten Kumpels waren, bekamen sie immer die Wochenenden frei. Natürlich auch, weil sie Zeit als Freunde zusammen verbringen wollten. Auch Juna gehörte zu ihrem engsten Freundeskreis. Die Idee, einen feuchtfröhlichen Abend mit ihren Mädels zu verbringen, schmeckte ihr allerdings nicht allzu sehr. Aber es war immerhin besser als die Abende bei Juna und Selim.


Ihre Freunde hatten es gut gemeint mit diesen Treffen im vertrauten Kreis, aber es hatte ihr nur noch deutlicher vorgeführt, dass sie nun allein war und niemanden hatte, der sie in den Arm nahm. Bis vor wenigen Monaten waren die Abende bei ihren Freunden Pärchen-Abende. Das Ergebnis war, dass sie nicht mehr hin wollte. Sie fühlte sich zu sehr wie das berühmte fünfte Rad am Wagen. Einen Versuch hatte sie gemacht, doch es zog sich alles in ihr zusammen, wenn sie in der vertrauten Umgebung allein zwischen zwei Paaren saß.


Maya feuerte ihre Handtasche in den Spind, drehte sich gut gelaunt um und grinste. Das hatte sie davon, dass sie heute später angekommen war als sonst. Nun hatte Maya sie auf engstem Raum in der Umkleide mit ihrem Plan zur Abendgestaltung überrennen können. Leona antwortete nicht, sondern ging zur Treppe, die in den Gastraum führte. Mit schnellen Schritten holte Maya sie ein. Ein Wirbelwind schon am frühen Morgen.


„Jetzt komm! Du brauchst wieder ein bisschen Spaß in deinem Leben! Wir schleifen dich sonst hin!“ Maya gab ihr einen Klaps.


„Okay, okay. Ich komm ja mit!“, seufzte Leona und ließ Maya hören, wie ungern sie eigentlich ausgehen wollte. Wie machte Maya das nur? 5:45 Uhr am Morgen und sie war topfit. Obwohl Leona um diese Zeit auch schon wach und bereit war zum Arbeiten, dachte sie, dass es nur pure Gewohnheit war. Anfangs war ihr das frühe Aufstehen sehr schwer gefallen, aber man gewöhnte sich daran. Allerdings hätte sie an manchen Tagen auch überhaupt nichts dagegen, einfach weiter zu schlafen. Besonders im Winter oder wenn es ihr nicht gut ging. So wie in den letzten Monaten.


Maya war immer putzmunter, egal zu welcher Tageszeit man sie antraf. Sie arbeitete Vollzeit und wenn sie nicht dort neun Stunden lang im Stress war, war sie Ehefrau und Mutter von zweijährigen Zwillingen, die immer irgendetwas in Teamarbeit anstellten seit sie laufen konnten. Dennoch war Maya stets voller Elan. Man konnte es bewundern aber auch sehr gut hassen – je nachdem, in welcher Verfassung man gerade war. Für Leona waren Maya und Juna die besten Freundinnen. Ihre Mädels, denen sie einfach alles erzählte. Im Moment war ihr Juna aber ein bisschen lieber. Sie war viel leiser, ruhiger und versuchte nicht ständig sie, Leona, irgendwo hin zu zerren und zu Unternehmungen zu überreden. In der jetzigen Situation war Maya manchmal einfach zu anstrengend, auch wenn sie sie natürlich trotzdem sehr lieb hatte.


Fünf Minuten später saßen die zwei am Tresen des HOT CUP. Bevor um 6 Uhr geöffnet wurde, tranken die Mitarbeiter zusammen den ersten Kaffee. Leona fand dieses Ritual schön. Meistens waren sie im Stress, sobald die Tür für Gäste geöffnet wurde. Die unmittelbare Nähe zum Bahnhof und vielen Geschäften sorgte dafür, dass der Laden bereits am frühen Morgen überfüllt war mit Pendlern, die einen guten Kaffee für die Fahrt oder nach der Fahrt brauchten. Über zu wenig Arbeit konnten sie sich zumindest nie beklagen. Es hatte sich herum gesprochen, dass es bei ihnen den besten Kaffee der Gegend gab. Selim stand hinter der Theke seiner Kaffeebar und servierte seinen Mitarbeitern den Kaffee.


„Okay, die Damen: Zum Wohl! Auf einen guten Wochenabschluss für uns und eine schöne Ladies Night später für euch!“, grinste er und wusste offensichtlich schon über die Abendplanung der Frauen Bescheid. „Du gehst doch mit, oder?“


Er schaute Leona an und sie nickte.


„Gut! Ich hatte schon überlegt, dir eine Vergnügungs-Klausel in den Vertrag zu schreiben!“, lachte er. Leona verzog das Gesicht, aber lächelte innerlich. Sie hatte die besten Freunde. Alle zusammen hatten sie aufgefangen und versuchten sie aufzuheitern. Sie nahm noch einen Schluck Kaffee. Mmh… perfekt wie immer! Ihre Familie verstand nicht, warum sie diesen Job so mochte. Kellnerin war vielleicht kein Traumjob, aber Leona machte ihn gerne. Besonders hier. Gerade jetzt war sie dankbar dafür, auch auf der Arbeit von Freunden umgeben zu sein. Dafür stand sie auch freiwillig um 4:30 Uhr auf.


Nun war es kurz vor 6 Uhr. Zeit für Selim, die Tür aufzuschließen und die Arbeit wirklich beginnen zu lassen.


„Maya, sollte sie heute Abend nicht kommen, sag Bescheid! Dann trag ich sie zu euch!“


„Wird gemacht, Chef!“, rief Maya lachend.


Kaum war die Tür geöffnet, füllte sich der Laden auch schon. Ein ganz normaler Freitagmorgen eben.


Um 15 Uhr hatte die Frühschicht Feierabend und Selim übergab sein Geschäft, für die letzten Stunden der Öffnungszeit, seinem Bruder. Milena und Emma lösten die beiden Freundinnen ab. Beide waren erfreut, von Leonas Zusage für den Abend zu hören. In der Umkleide ließen sich Maya und Leona erledigt auf die Bank fallen. Wie üblich waren Morgen und Mittag sehr stressig gewesen.


„Boah, so viel war schon lange nicht mehr los!“, seufzte Maya und lachte gleich darauf. „Da müssen wir uns erst Recht vergnügen!“


„Du musst nicht nochmal Argumente liefern – ich komm ja mit!“


„Soll ich dich abholen?“


Leona stand mit einem erneuten Seufzer auf und begann damit, sich umzuziehen. „Nein, ich kann das Stück allein laufen“


„Hast du inzwischen ausgepackt?“, auch Maya fing an, die Kleider zu wechseln – allerdings im Sitzen.


„Nein.“


„Leo, wie lange willst du das noch raus schieben? Soll ich dir helfen? Oder soll ich dir meine Kids schicken? Die sind echt verdammt gut und schnell im Ausräumen!“, lachte Maya.


„Na danke, dann finde ich auch nichts schneller als jetzt.“


„Ehrlich, Süße! Pack aus und richte dich ein, dann geht's dir bestimmt noch besser!“, Maya stand auf, um ihre Jeans hochzuziehen.


„Ja, Mama!“, gab Leona knatschig zurück. Maya sah auf ihre Uhr.


„Ui, ich muss die Zwerge von der Tagesmutter holen. Ich hoffe, sie haben nicht wieder was zerstört. Ich seh' dich um neun in der ECKBAR. Wenn du nicht kommst, kommen wir dich holen!“ Sie schnappte sich ihre Handtasche, drückte ihrer Freundin noch einen Kuss auf die Wange und rannte los.


Leona sah sich in der Umkleide um und schüttelte den Kopf. Maya war daheim die personifizierte Ordnung – aber hier ließ sie immer alles liegen. Sie sammelte die Schuhe ihrer Freundin ein und legte sie in deren Spind. Ihre beiden Schürzen wanderten nach einer kurzen Inspektion in den Wäschekorb. Vielleicht würde es ihr tatsächlich gut tun heute Abend auszugehen. Auch wenn sie jetzt noch nicht daran glauben konnte. Leona nahm ihre Tasche und ging die schmale Treppe von der Umkleide nach unten.


„Leo, vom Mittagsrush sind noch Bagel übrig, die weg müssen – Hunger?“, fragte Selim aus der Küche. Ihr Kumpel und Chef hatte selber auch schon eine Papiertüte in der Hand. Jetzt wo er es sagte, knurrte ihr Magen.


„Oh ja!“


„Bedien' dich!“ Er hielt ihr eine leere Tüte hin. Dankend nahm sie die Tüte entgegen und packte sich zwei Bagel ein. Einen mit Lachs, einen mit Frischkäse und Sprossen. Die Sorten schmeckten Leona am besten und sie freute sich, dass es ausgerechnet von ihnen Überschuss gab. Für das Mittagessen war gesorgt!


****


Bis zu ihrer Wohnung waren es fünfzehn Minuten zu Fuß. Oft lief sie auf dem Heimweg noch einen großen Umweg. Gelegentlich, weil sie noch einen kleinen Spaziergang machen wollte – aber manchmal auch, weil sie noch nicht nach Hause wollte. So konnte sie ohne Auto gut auskommen. Wohnung, Arbeit und Freunde – alles im gleichen Viertel.


Ein extremer Glücksfall, dass Selims Bruder gerade dann einen Nachmieter suchte, als sie schnell eine neue Bleibe brauchte. Die Wohnung war klein aber fein. Sehr fein sogar. Ein großer Flur, in dem ihre Freunde ihre Schränke aufgebaut hatten, so dass sie in den Zimmern keinen Platz wegnahmen. Hier stand auch eine Kommode mit dem Telefon.


Das Wohnzimmer war nicht groß aber interessant geschnitten. In einer kleinen Nische rechts neben der Tür stand ihr Sofa mit Couchtisch. Davor der Fernseher in einem sonst leeren Regal. Schräg gegenüber an der Wand ein kleiner Tisch mit zwei Stühlen. Zwischen etwa zehn Umzugskartons rankten ihre zwei Palmen empor. Eigentlich ging vom Wohnzimmer ein kleiner Balkon ab – aber selbst der war von Kisten versperrt. Das Wohnzimmer war ein Durchgangszimmer. Hinter dem Regal mit dem Fernseher lag die Tür zum Schlafzimmer. Das Schlafzimmer war winzig. Bett und Nachttisch passten hinein – und das war es auch schon. Aber mehr brauchte sie nicht.


Auch die Küche war klein. Ali, Selims Bruder, hatte ihr seine alte Einbauküche überlassen. Gott sei Dank – eine neue lag nicht in ihrem Budget. Das Highlight war für Leona das Badezimmer. Im Vergleich zu den anderen Räumen war es sehr großzügig. Natürlich mit Waschbecken und Toilette. Auch die Waschmaschine fand locker Platz. Aber die Ausstattung umfasste nicht nur eine Badewanne, sondern auch eine separate Dusche. Wenn das kein Luxus war, was dann?


Oh, und natürlich gab es noch ihren Mitbewohner: Pommes. Ein kleiner, putziger Hamster, den ihr Maya zum Einzug schenkte, damit sie nicht ganz allein war und jemanden zum Reden hatte, der garantiert nur zuhörte ohne schlaue Sprüche zu machen.


Zuhause angekommen warf Leona sich auf die Couch, aß den Lachs-Bagel und legte, als sie fertig war, die Beine hoch. Ein kurzes Schläfchen musste jetzt sein oder ihr Körper würde es sich später in der ECKBAR ungefragt holen. Sie schaltete den Fernseher ein und hoffte, dass er sie vom Grübeln abhalten würde, während sie versuchte einzuschlafen.


Um 18 Uhr wachte Leona wieder auf. Sie hatte länger geschlafen als sie gedacht hatte und netterweise konnte sie sich weder an einen verstörenden Traum, noch an einen über ihren Kummer erinnern! Sofort verfluchte sie sich dafür, das Wort „Kummer“ gedacht zu haben. Es versetzte ihr sofort einen Stich. Seit zwei Monaten war sie jetzt Single. Erik hatte sie endgültig verlassen. Schon Monate lang hatte er sie betrogen und für Leona war eine Welt zusammen gebrochen.


Fast sechs Jahre waren sie ein Paar und dann fand sie heraus, dass er sie betrog. Nachdem sie es wusste, folgte die erste Trennung. Urplötzlich wollte er sie dann zurück und Leona versuchte ihm zu vergeben. Vergessen konnte sie aber nicht und so sah sie bald wieder die deutlichen Anzeichen dafür, dass sie schon wieder betrogen wurde. Kurz danach kam der Tag, an dem er ihr mitteilte, dass er wirklich nicht mehr mit ihr zusammen sein wollte. Alles, was er ihr sagte, war, dass es langweilig mit ihr geworden sei. Langweilig. Das Unwort und Hass-Wort des Jahres! Es wäre besser gewesen, wenn er gar nichts gesagt hätte. Der musste gerade reden.


So, wie er ihre Beziehung gegen die Wand gefahren hatte, wäre Schweigen der bessere Plan gewesen. Sechs Jahre… und so plötzlich und mit so vielen Lügen war auf einmal alles aus. Wochen hatte sie fast nichts anderes getan als zu weinen. Jeder Gedanke an Erik schmerzte. Gerade in solchen Momenten erinnerte Leona sich nur an gute Zeiten und es zerriss sie erneut. Sie würde nie wieder glückliche Tage mit Erik erleben. Auch jetzt konnte sie das Kribbeln in ihren Augen spüren. Die Tränen wollten schon wieder laufen! Sie sprang auf und ging ins Badezimmer. Wenn sie sich jetzt beschäftigte, würden die Tränen nicht kommen. Ablenkung hatte sich in den letzten Tagen schon bewährt. Leona trat unter die Dusche.


„Arschloch.“, flüsterte sie, als das heiße Wasser begann, über sie zu rinnen. Seit ein paar Tagen fühlte es sich nicht mehr wie Liebeskummer an. Es war Wut. Pure Wut, die so plötzlich aufstieg, als wäre etwas in ihr explodiert. Wie konnte der Mann, den sie geliebt hatte – und der sie einst liebte – so mit ihr umgehen! Sie so hintergehen, belügen und dann mit einem Wort wie „langweilig“ schließlich ganz sitzen lassen? Wenn er ihr jetzt unter die Augen kommen würde, könnte sie für nichts garantieren. Am liebsten würde sie ihm nämlich zeigen, dass es bestimmt nicht langweilig war, eine fette Ohrfeige zu bekommen. Und einen Tritt! Ja, einen festen, mit Wut geladenen Tritt dorthin, wo es einem Mann am meisten wehtat!


Gut, dass sie unter der Dusche stand und nicht in der Küche war. Wann immer sie diese Wut spürte, wollte sie etwas kaputt machen. Am liebsten ein paar Gläser oder Teller werfen. Wenigstens das, wenn der Grund für ihre Wut schon nicht greifbar war und seine verdiente Ladung abkriegen konnte. Sie schaltete das Wasser aus und trocknete sich ab. Ihren Rasierer hatte sie wieder hingelegt. Es war eh zu frisch für einen kurzen Rock. Außerdem ging sie zur Ladies Night. Der Rasierer hatte keine generelle Pause. Aber noch einmal extra die Beine enthaaren, um mit Freundinnen einen zu trinken, war übertrieben. Es war ja nicht so, dass sie vor hatte jemanden abzuschleppen. Ein Mann kam ihr so bald nicht wieder ins Bett. Da konnte sie noch so heiß träumen. Jetzt war erst mal große Pause!


Kurze Zeit später stand sie nackt vor dem Spiegel im Flur. Sie sah gut aus, befand Leona. Ja, sie hatte abgenommen in den letzten zwei Monaten. Aber sie war nicht zu dünn. Definitiv nicht. Ihre Beckenknochen waren zu spüren, aber nicht deutlich zu sehen. Wenn das passieren sollte, würde sie eine Fastfood-Woche einlegen. Oder zwei. Ein Gerippe wollte sie nicht werden! Wie viele Frauen freute sie sich, dass sie völlig unabsichtlich etwas Gewicht verloren hatte, doch nun würde sie aufpassen, dass sie nicht noch weniger wurde. Leona wollte nicht in ein paar Wochen aussehen wie ein schlanker Bursche. Ihre Brüste waren nicht sonderlich groß, aber ihr gefiel die Form. Eine nette Hand voll. Gerade weil sie nicht sehr üppig ausgestattet war, wäre jeder weitere Gewichtsverlust unerwünscht.


Das Tattoo über ihrem Beckenknochen wirkte leicht ausgebeult, seitdem die Knochen etwas deutlicher durchkamen. Die Ranken mit ihren Dornen begannen kurz über ihrem Beckenknochen und liefen verschlungen fast bis zu ihrer Scham. Die Blüte hob sich auf dem Knochen hervor. Die Blumen auf ihrem Knöchel sahen noch aus wie immer. Die anderen Tattoos, in chinesischer Schrift, konnte sie nicht sehen. Sie fingen in ihrem Nacken unter dem Haaransatz an und wanderten ihre Wirbelsäule hinunter. Aber die waren sicher auch unverändert. Die Piercings saßen sowieso noch immer dort, wo sie angebracht worden waren.


Jedenfalls sehe ich nicht langweilig aus. Vielleicht gönnte sie sich ja bald die nächste Verzierung an ihrem Körper. Leona liebäugelte noch mit einigen Sachen, war sich aber noch nicht zu 100 Prozent sicher. Nachdem sie in ihre Unterwäsche geschlüpft war, tat sich ein Problem auf. Ein Problem in Form von einem beinahe leeren Kleiderschrank und fünfundzwanzig vollen Umzugskisten. Verdammt!


Das nächste Problem: Nicht alle Kisten waren beschriftet. In ihrem Zustand wollte sie nur schnell aus der gemeinsamen Wohnung entkommen, die Kisten hektisch gefüllt und mehr nicht. Beschriften fiel schnell weg, was sie jetzt zu bereuen begann. Zum ersten Mal war Leona genervt, weil sie noch nicht wirklich hier eingezogen war. So ein Mist! Nur in ihrer Unterwäsche begann sie Kisten zu durchwühlen. Maya und Juna würden ihr den Kopf abreißen, wenn sie in ihren alten Jeans und einem schlabbrigen Shirt auftauchte. Hoffnungsvoll öffnete sie eine Kiste mit der Aufschrift „KLAMOTTEN“ - und fand Tassen, Teller und zwei Laken. Großartig! In ihrer Trauer, Wut und Eile hatte sie die Kisten auch noch falsch beschriftet!


Kiste Nummer 7 brachte den gewünschten Inhalt. Ein dunkelblauer, enger Pulli, eine schwarze Jeans und zu ihrer Freude fand sich auch die Lederjacke. Die dazu passenden schwarzen Stiefel standen im Flur. Für die Lederjacke war es jetzt im Februar zu kalt und Leona bedauerte es, sie an die Garderobe hängen zu müssen.


Dennoch war sie absolut vorzeigbar! Auch, wenn sie über den schicken Sachen ihren alten, aber warmen Mantel, Schal und Mütze anlegen musste. In der ECKBAR würden die Wintersachen eh weichen und man würde sehen, dass kein Sweatshirt darunter versteckt war. Das sollte reichen, um den Freundinnen zu zeigen, dass sie ihre schickeren Klamotten nicht weggeworfen hatte!


Umgezogen stand sie wieder vor dem Spiegel. Der Pullover passte gut zu ihren ebenfalls dunkelblauen Augen. Die enge Jeans betonte ihre schlanke Figur und ihr langes schwarzes Haar wellte sich glänzend über ihre Schultern bis runter zur Hüfte. Guter Gott, sind die lang geworden! Ihr Haar trug sie meistens zusammen gebunden. So merkte man natürlich kaum wie schnell sie wuchsen. Leona lächelte. Sie war zufrieden mit sich. Ich sehe nicht aus wie eine sitzen gelassene Maus!


Pommes bekam noch frisches Wasser und eine Ration Körnerfutter und dann musste sie auch schon los.


Leona kam als Letzte des Trupps an. Sie schlängelte sich durch die Bar, welche an Ladies Nights stets randvoll war. Seit Jahren kamen sie immer wieder hier her. Es war ein überaus gemütlicher Ort, für den „Bar“ eigentlich eine schlechte Beschreibung war. Nur am Tresen konnte man stehen oder auf Hockern sitzen. Ansonsten gab es Sitzsäcke, Polster, kleinere Matratzen oder dicke Kissen, die in unterschiedlichen Anordnungen auf dem Boden lagen. Es war perfekt, wenn man am Feierabend ganz gemütlich irgendwo sitzen wollte. Besonders perfekt, wenn man den ganzen Arbeitstag stehend und laufend verbrachte. Hier und da wurden Sitzecken mit kleinen Trennwänden von anderen abgegrenzt, so dass sich die einzelnen Gruppen beinahe ungestört fühlen konnten.


Die Mädels saßen in einer Ecke mit Polstern und rückten zusammen, als Leona zu ihnen stieß. Zwischen Emma und Juna wurde ein Platz frei und sie setzte sich. Maya saß schräg gegenüber. Gut. So würde sie sich nicht ständig ducken müssen, wenn Maya zu wild gestikulierte. Bei Juna fühlte sie sich doppelt sicher. Hier bekam sie nicht versehentlich eine gewischt und wurde nicht aus nächster Nähe atemlos zu getextet. Natürlich folgten ein großes Hallo und überraschte Worte, denn so zurückgezogen, wie sie im Moment war, hatte niemand mit ihrem Kommen gerechnet. Leona winkte ab. Sie sollten jetzt bitte keine große Sache daraus machen.


Hannah, eine Kellnerin der ECKBAR, die schon hier gearbeitet hatte, als sie dieses Lokal zu ihrer Stammbar machten, kam zu ihnen. Eine Bestellung war überflüssig. Trotz wochenlanger Abwesenheit wusste Hannah noch Leonas Lieblingsgetränk und brachte ihr einen Caipirinha. Das brachte Leona zum Lächeln. Sonst stand sie gar nicht auf dieses Getränk, aber hier musste es immer ein Caipi sein. Irgendwie mixten sie ihn hier anders und sie wollte gar keinen anderen Cocktail mehr probieren. Sie blieb dem Caipi treu. Treu… wiederholte sie das Wort, schüttelte den Kopf. Nicht jetzt. Nicht schon wieder grübeln!


In den ersten Minuten berichteten alle von ihrem Tag. Juna von der Arbeit im Klamottenladen, Maya übernahm es, die Ereignisse der Frühschicht zu erzählen – die man auch einfach mit dem Wort 'Stress' hätte zusammenfassen können – aber Maya fasste nun mal nicht zusammen. Milena übernahm den Bericht der späten Schicht. Nach und nach mischten sich Geschichten über alltäglichen Frust in die Erzählungen und natürlich war beim Thema Frust schnell die Überleitung zu Leonas Situation gefunden. Leona tat sich schwer, wirklich Dampf abzulassen. Durch Erik hatte sie Maya überhaupt kennen gelernt. Eigentlich waren die zwei Freunde. Doch Maya machte klar, dass Leona ihr inzwischen viel wichtiger war als die Freundschaft zu Erik, die sie nun als bloße Bekanntschaft abtat. Sie wollte nichts mehr mit ihm zu tun haben, nachdem er Leona so verletzt hatte. Juna fragte ganz ruhig, ob sie sich denn hätte vorstellen können, mit Erik zusammen zu bleiben, mit allem, was dazu gehörte. Vielleicht sogar heiraten und Kinder kriegen. Da musste sie nachdenken und schließlich verneinen. Auch wenn sie sich in einer glücklichen Beziehung glaubte, hatte sie nie Hochzeitsglocken gehört oder an Kinder gedacht. War das vielleicht auch ein Zeichen, dass es noch nicht der Mann war.


„Hey, jetzt wird alles wieder besser! Du kannst wieder machen was du willst! Das ist doch auch schön!“, hatte Maya gesagt und verstohlen gegrinst. Leona wusste sofort, weshalb eine ihrer besten Freundinnen so grinste. Maya hatte in den letzten Wochen schon Bemerkungen über Männer gemacht. Sie wollte sie zu gerne verkuppeln. Laut Maya musste es nicht mal etwas Festes sein. Aber sie sollte Spaß haben. Deshalb fuhr Leona ihr auch an diesem Abend recht grob über das Maul und warnte sie, bloß nichts in der Art zu versuchen. Das hätte ihr grade noch gefehlt!


Zum Glück schlugen sich die anderen, wie so oft, auf Leonas Seite und bremsten Maya aus. Immerhin hatte der Rest erkannt, dass es Leona schon Überwindung kostete, überhaupt auszugehen und sie wollten einen erneuten Rückzug von ihr verhindern.


****


Wider Erwarten wurde es doch ein netter Abend und sie war ziemlich glücklich darüber, ausgegangen zu sein. Ein Schritt in die richtige Richtung. Langsam wieder raus aus dem Schneckenhaus. Wenn ihr jetzt niemand auf die Fühler stupste, würde sie sich auch nicht wieder verkriechen, sondern sich immer weiter hinaus wagen.


Auf dem Weg nach Hause fragte sie sich, ob der letzte Caipi wirklich so eine gute Idee gewesen war. Sie hatte lange nicht getrunken und war deutlich angeheitert. Nachdem sie beim dritten Versuch erfolgreich war, den Schlüssel ins Loch zu bekommen und ihre Wohnung betreten konnte, fand sie ihren Zustand allerdings wieder völlig okay. Alles echt nur halb so schlimm. Die Wände und der Boden bewegten sich ein wenig aber die bösen Gedanken waren nur in weiter Ferne sichtbar. Sie konnte sie aus sicherer Distanz betrachten und fühlte sich weder Tränen nah, noch einer weiteren drohenden Wut-Explosion. Pommes lief in seinem Rad gerade zur Höchstform auf. 1:30 Uhr morgens - seine übliche Zeit, um mal ordentlich zu joggen. Betrunken war es noch lustiger, Pommes beim Rennen zuzusehen. Als er bei vollem Tempo aus dem Rad fiel, brach sie vor Lachen fast zusammen.


Leona fühlte keine Müdigkeit. Sie war schon lange auf den Beinen, hatte eine stressige Woche hinter sich gebracht und war gut angetrunken. Okay. Das „an“ konnte man streichen – sie war betrunken. Jedenfalls verspürte sie keinerlei Drang, ins Bett zu gehen. Mit unsicheren Schritten wanderte sie in die Küche und schaute mit dieser merkwürdigen Gewohnheit, die wohl jeder kannte, in den Kühlschrank. Martini, hmm… Ob das eine gute Idee war? Sollte sie sich heute wirklich komplett abschießen?


„Ach, was soll‘s!“, sagte sie erstaunlich fest. Noch ein Glas mehr würde jetzt auch nicht schaden. Bis nach Hause hatte sie es geschafft, also machte es nichts falls sie, nach einem weiteren Schluck, auf dem Boden einpennte. Das hätte nur nicht passieren dürfen, bevor sie nach Hause kam. Jetzt war es egal. Mit einem Wasserglas, halbvoll mit Martini, wanderte sie zurück ins Wohnzimmer.


Dank Pommes bekam sie direkt den nächsten Lachanfall. Ihr Hamster hangelte sich an der Käfigdecke entlang, stürzte ab und sah nach oben, als ob er dem Gitter einen stillen Vorwurf machen wollte. Es war schon schön, Pommes als Mitbewohner zu haben!


Sie kickte eine halbleere Umzugskiste mit dem Fuß aus dem Weg und schlenderte zu ihrer kleinen Sitzecke, wo sie sich auf die Couch fallen ließ. Mann, Mann… sie war gerade erst getrennt und ihre beste Freundin wollte sie schon verkuppeln. Bloß nicht! Wer wusste schon, wen oder was Maya anschleppen würde. Juna wäre sicher nur eine Mitläuferin und Maya würde die „Arbeit“ machen.


„Nee…“, seufzte sie langgezogen. Sie wollte niemanden. Nicht für lang, nicht für kurz und auch nicht einfach so zum Trösten. Leona lehnte sich zurück. Vielleicht lag es am Alkohol, aber sie dachte das erste Mal an die Zeit mit Erik zurück ohne sich den Tränen nahe zu fühlen.


„Es ist langweilig geworden“ flüsterte sie nachdenklich. Sie musste zugeben, dass dies wirklich der Wahrheit entsprach. Auch sie hatte sich gelangweilt. Nur einfach nicht genug, um fremd zu gehen. Sie war ihm treu geblieben. Die Linie ihrer Beziehung wurde in den letzten zwei Jahren komplett mit Autopilot geflogen.


Jeder hatte seinen Job, ein oder zwei Hobbies, zu Partys kam man zu zweit und sogar der Sex lief auf Autopilot. Wie oft hatte sie ihm gesagt, dass sie mal etwas Neues machen sollten, um diesem Trott zu entkommen? Unzählige Male!


Vielleicht den Urlaub woanders verbringen oder sich ein gemeinsames Hobby suchen und auch im Bett mal was Neues probieren. Alle Vorschläge zum Thema Urlaub oder Hobbies wurden direkt abgelehnt. Was den Sex anging, meinte er, dass er zufrieden sei. Ja, genau. Deshalb war er sicher auch mit einer anderen Frau in die Kiste gesprungen – weil alles so gut daheim war!


Jetzt war es zu still in der Wohnung. Im Moment konnte sie Stille nicht ausstehen. Mechanisch griff sie nach der Fernbedienung und schaltete den Fernseher ein. Ohne wirklich hinzusehen zappte sie durch die Kanäle und blieb bei irgendeiner Komödie hängen. Sie trank einen Schluck. Nur dieses Glas. Sonst würde sie ihren Samstag damit verbringen, einen riesigen Kater mit sich herumzutragen. Würde der Kater versuchen, Pommes zu fressen? Wobei… wenn die innere Wut-Bombe hoch ging, zerfetzte sie dann vielleicht den Kater? Leona grinste bei der Vorstellung. Was einem betrunken so in den Sinn kam!


Zur Geräuschkulisse des Films schloss sie die Augen und ließ ihre Gedanken wandern. Sie wollte es nutzen und nachdenken, wenn es im Moment schon nicht wehtat, dies zu tun. Erik war also angeblich zufrieden gewesen mit ihrem Sexleben. Aber sie? Nein. DAS war wirklich langweilig geworden.


Aber was hätten sie ausprobieren können? Wenn Erik sie gefragt hätte, ob genaue Wünsche vorhanden waren – sie hätte nein sagen müssen. Fragen stiegen in ihr empor. Was hatte ihr nur gefehlt? Was hätte anders sein sollen? Warum fühlte sie sich so unruhig? Erik legte oftmals ziemliche Pascha-Allüren an den Tag. Hauptsache, er war zufrieden und musste dafür nicht viel tun. Das galt im Grunde für alles. Den normalen Alltag sowie ihr Sexleben. Irgendwie war, vor allem in den letzten Jahren, alles zu ihrer Aufgabe geworden. Wenn sie nichts machte – dann geschah gar nichts. Oder lag das wiederum nur daran, dass die Gefühle schon nicht mehr gestimmt hatten?


Wahrscheinlich war es komplett sinnlos, jetzt darüber nachzudenken. Sie wollte ihn zwar nicht zurück – aber sie war verletzt und nun auch noch betrunken. Jetzt würde sie es sicher nicht schaffen, den Dingen auf den Grund zu gehen. Alles, was Leona jetzt noch zu Stande brachte, waren „Was?“ und „Warums“. Das half ihr nicht weiter. Das konnte doch eigentlich nicht so schwer…


Um 4 Uhr morgens wachte sie auf. Unbequem auf die kleine Couch gequetscht und das Glas lag am Boden.


„Na toll…!“


Mit kleinen Augen tappte sie in die Küche, holte einen Lappen und wischte die Martini-Pfütze auf. Vom Flur aus warf sie den Lappen zurück in die Küche und staunte ein wenig, als sie tatsächlich die Ecke des Waschbeckens traf. Im Bett angekommen streckte Leona sich und kuschelte sich dann in ihre Decke. Bevor sie einschlief, schwor sie sich noch, nächstes Mal nicht weiter zu trinken, wenn sie müde und bereits angetrunken nach Hause kam. Mitten in der Nacht putzen und mit Rückenschmerzen aufwachen, weil man auf der zu kleinen Couch eingepennt war, musste man nicht wiederholen.


****


Die nächsten Wochen liefen genauso mechanisch ab, wie die vorherigen. Sie ging arbeiten, kaufte die nötigsten Lebensmittel, die sie zum Überleben brauchte, und saß zuhause. Erik hatte ihr ein Päckchen mit Kleinkram, den sie vergessen hatte, geschickt. Ein Teil von ihr ärgerte sich, dass er ihr das Zeug nicht persönlich übergab. Konnte er ihr nun nicht mal mehr in die Augen sehen? Aber auf der anderen Seite… wollte sie ihn wirklich sehen? Nein. Darauf konnte sie verzichten.


Wenigstens gab es noch eine positive Überraschung. Erik war scheinbar auch schon umgezogen. Viel früher als erwartet. Denn plötzlich war sie um 750 Euro reicher. Ihre Hälfte der damaligen Kaution. Sie nagte zwar nicht am Hungertuch und hatte im Grunde alles, was sie brauchte – und nur endlich auspacken müsste – aber sie wollte gerne noch viel mehr Pflanzen in der Wohnung haben und alles schön grün machen. Für solche Extras fehlte das Geld bisher.


Der Umzug und ein paar Möbel hatten einen Teil ihres finanziellen Polsters gefressen. Nun besaß sie die nötigen Taler, um sich die gewünschten Pflanzen zu kaufen. Darüber konnte sie sich ein wenig freuen. Richtig freuen würde sie sich dann, wenn sie wirklich mal Lust hatte, ihr neues Heim zu einem schönen Zuhause zu machen.


Maya versuchte sie an jedem Wochenende zum Ausgehen zu überreden. Leona war überrascht, wie viele Ausreden ihr einfielen, weswegen sie nicht mitkommen konnte. Wahrscheinlich wusste Maya, dass es Ausreden waren, aber im Moment wurde sie noch nicht sehr penetrant. Ein wenig penetrant war sie schon, aber hey: So war Maya!


Doch Leona war beim besten Willen noch nicht nach ständigem Ausgehen zumute. Sie spürte das Bedürfnis, sich zurück zu ziehen und die Rätsel in ihrem Kopf zu lösen. Es wurmte sie tierisch, dass sie Fragen über sich selbst nicht beantworten konnte. Also tat sie nur, was sie tun musste und verbrachte die restliche Zeit im Bett, auf dem Balkon oder auf der Couch und grübelte. Was war denn bloß los mit ihr? Machte sie sich wirklich nur Gedanken darüber, weswegen die Beziehung gescheitert war? Oder war es etwas Grundsätzliches, was sie allein betraf? Es machte ja keinen Sinn mehr, über die gescheiterte Beziehung nachzudenken. Die war und blieb beendet. Doch bevor sie wirklich weiter machen konnte, musste sie wissen, was mit ihr los war.


Tage und Wochen vergingen. Aber sie kam zu keinem Ergebnis und konnte nicht benennen, was es war. Kein Grund kam ihr in den Sinn. Nichts erklärte ihre Ruhelosigkeit. Nach weiteren drei Wochen ging sie erstmals wieder am Abend raus. Aber es war eine Pflichtübung. Das HOT CUP feierte vierjähriges Bestehen. Sie war stellvertretende Geschäftsführerin und arbeitete mit ihren besten Freunden. Ihre Loyalität verbot ihr, diesen Anlass zu schwänzen.


Jemand hatte vor diesem Abend ein Machtwort gesprochen. Da war sie sich ganz sicher, denn es sprach sie niemand auf ihr Schneckenhaus an. Niemand. Nicht mal Maya. Das war ein überdeutliches Zeichen dafür, dass jemand darum gebeten hatte. Anfangs traute sie der Ruhe nicht, aber als sie die erste Stunde ohne Nachfrage oder Kommentar im Laden verbracht hatte, begann sie sich zu entspannen und wirklich Spaß zu haben. Ohne das ewige Wie-geht's-Leo-Spiel fühlte sie sich direkt besser.


Manchmal musste man jemanden einfach in Ruhe lassen und nicht ständig etwas, durch gut gemeintes Nachfragen, hoch holen! Da einige von ihnen am Folgetag früh arbeiten mussten, war es ein kurzes Fest. Alle halfen, den Gastraum wieder aufzuräumen, damit es die Samstags-Crew nicht vor der Ladenöffnung tun musste.


Es war noch nicht sehr spät, als Leona wieder zuhause ankam. Unschlüssig stand sie im Flur. Wenn sie das Schneckenhaus schon ein bisschen weiter verlassen hätte, würde sie jetzt kehrt machen und in der ECKBAR was trinken gehen. Aber so weit war sie noch nicht. Ohne sich bewusst dafür entschieden zu haben, ging sie ins Bad und drehte den Hahn an der Wanne auf.


Das Wasser war gerade mal etwas mehr als Knöcheltief, als sie hinein stieg. Sie setzte sich in das bisschen warmes Wasser und fröstelte kurz. Jedes kleine Härchen an ihrem Körper stellte sich auf, als sie sich zurücklehnte. Sie mochte es, in der Wanne zu sitzen, während das Wasser noch lief. Es war eine Eigenheit von ihr und sie genoss, wie das Wasser höher stieg, die Wärme sie einhüllte und die Gänsehaut wieder verschwand. Erst als auch ihre Schultern unter Wasser waren, drehte sie das Wasser ab. Ungestört baden - wie herrlich war das denn? Erik hatte so ein großartiges Talent besessen, genau in solchen Momenten ins Bad zu platzen. Entweder musste er aufs Klo, ausgerechnet dann Fragen stellen oder dringend etwas erzählen. Jetzt störte keiner. Das war ein klarer Pluspunkt fürs Single-Dasein!


Dreimal ließ sie lieber heißes Wasser nachlaufen anstatt aus der Badewanne zu steigen. Erst als es zum vierten Mal kühler wurde, raffte sie sich auf. Leider konnte sie nicht ewig hier drin bleiben. Zudem war sie auch schon total aufgeweicht. Also trocknete sie sich ab, zog sich ihre Schlabberklamotten an und tappte rüber zum Sofa.


Ihr Autopilot hatte wieder übernommen. Leona nahm die Fernbedienung, schaltete den Fernseher an und zappte rum, während sie sich in ihre alte Wolldecke wickelte. Talkshow, Talkshow, Kochshow, Kochshow, Spielshow, Verkaufsshow… meine Güte! Man sollte meinen, am Freitagabend liefe nicht so viel Stuss! Es folgten Dokumentationen und ein paar Filme, die sie schon kannte. Auf einem Sender ging gerade ein Film zu Ende. Sie blieb auf dem Kanal um abzuwarten, was danach kam. Aus ihrer Handtasche kramte sie ihr Handy aus. Ein paar ungelesene SMS.


Junas Nachricht war zurückhaltend. Sie hoffte einfach, dass Leona gut heim gekommen war, dass es auch für sie ein schöner Abend war und man sich bald wieder regelmäßig sehen würde. Mayas Nachrichten waren weniger neutral. Sie klangen, als ob schon jedes Wochenende der kommenden Monate verplant und Leo fester Bestandteil dieser Pläne war. Sogar Andeutungen über Kuppelversuche konnte sie herauslesen. Na wenigstens kam das nur per SMS und nicht laut ausgesprochen vor allen anderen. Obwohl sie das alles nicht wollte, lächelte sie. Typisch Maya. Sie konnte es einfach nicht lassen. Leona gelang es, nicht böse zu werden. Es war eben einfach Maya und Maya war ein Original!


Leona schrieb beiden eine kurze Antwort, legte das Telefon weg und mummelte sich weiter auf dem Sofa ein. Ihr Blick fiel auf den Fernseher. Der neue Film hatte schon begonnen. Prima. Nun hatte sie den Anfang verpasst und wusste weder was es war, noch worum es ging. Sie sah eine junge Frau in biederer Kleidung, die irgendwo in einer trostlosen Wohngegend, ein Mobiltelefon an ihr Ohr presste und sich mit der anderen Hand das freie Ohr zuhielt. Auf dem Bildschirm war nichts, was sie interessierte. Lustlos begann sie, ein paar Spiele auf ihrem Handy zu spielen. Von dem TV Programm bekam sie nichts mehr mit.


Erst nach einigen Minuten, nachdem ihr die Spiele auf dem Telefon zu doof wurden, wandte sie sich wieder dem Fernseher zu. Sie nahm die Fernbedienung in der Hand, da sie sicher war, gleich umschalten zu wollen. Nun stand eine junge Frau in irgendeinem Appartement. Am Fensterbrett hinter ihr lehnte ein Mann im Anzug. Die Frau war nicht mehr in unscheinbare Kleidung gehüllt, sondern in ein kurzes schwarzes Kleid mit einem tiefen Ausschnitt und einem Schlitz an der Seite. Es verbarg nicht viel. War das noch das gleiche Programm? Oder war sie vielleicht versehentlich auf eine Taste der Fernbedienung geraten? So lange hatte sie sich doch nun auch wieder nicht mit ihrem Handy beschäftigt.


Die junge Frau sollte sich bewegen, für den Mann tanzen und das Kleid dabei ausziehen. Doch der Strip schien in der Umsetzung nicht leicht zu sein. Immer wieder und wieder stoppte sie der Mann, korrigierte sie und ihre Haltung und sie musste von vorne beginnen.


Ihr erster Reflex war sofort den Sender zu wechseln, aber aus irgendeinem Grund blieb sie auf dem Kanal. Sie erkannte tatsächlich die zierliche Frau vom Anfang wieder. So anders bekleidet hatte Leona erst geglaubt, es wäre eine andere Person. Das Mädchen bewegte sich schlecht. Furchtbar ungelenk. So schlecht, dass sie sich fremdschämen wollte, obwohl es nur ein Film war.


Wieder wurde die Frau unterbrochen. Als sie bei einem Stopp zu lachen begann, legte der Mann sie kurzerhand übers Knie, versohlte ihr den Hintern und befahl ihr dann, weiter zu machen. Irgendwann würde sie es richtig machen – und wenn es die ganze Nacht dauerte.


Leo fand plötzlich, dass es ein schönes Bild war. Die hübsche junge Frau, in einem schönen Kleid und bei ihr, im Dunkel des Zimmers, der Mann, der auf die Erfüllung seines Wunsches wartete. Irgendwo fühlte sie sich beschämt. Weil sie die Bilder schön fand, hier allein saß und überhaupt so einen Film ansah. Aber offenbar galt es noch nicht als Porno. Oder liefen auf dem Dritten jetzt auch schon so eindeutige Filme?


Wieso sollte sie sich eigentlich schämen, etwas Erotisches zu schauen? Es war zwar schon ewig her, dass sie und Erik sich mal zusammen etwas angeschaut hatten, aber das war nun wahrlich nicht ihr erster Erotikfilm. Hin und wieder nutze sie das breite Angebot ja auch, um sich anzutörnen. Warum war das jetzt so anders? Weil es keine der üblichen 08/15-Nummern war?


Der Mann griff der jungen Frau grob ins Haar. Schmerzerfüllt verzog sie das Gesicht, während er sie ermahnte, diese Aufgabe ernster zu nehmen. Dann musste sie weiter machen. Immer weiter und immer wieder von vorne, obwohl sie sich mit der Zeit geschmeidiger bewegte.


Leona hatte keine Ahnung, wie lang die Szene schon ging. Sie lehnte sich wieder zurück und sah weiter zu. Hier brauchte sie sich wirklich nicht schämen. Sie war ganz allein. Bis auf Pommes – aber der schlief. Irgendetwas wirkte faszinierend auf sie. Es folgte ein plötzlicher Schnitt. Die Frau war völlig verschwitzt aber endlich nackt. Wahrscheinlich hatte sie ihre Aufgabe nun korrekt zu Ende geführt. Der Mann schien zufrieden. Leona wusste nicht, wen er darstellte. Ihren Mann? Ihren Freund? Oder gar einen Kunden? Das wurde für sie nicht deutlich.


Nach dem Schnitt war die junge Frau auf einmal gefesselt. Mehrere Seile schlangen sich um ihren Körper und ein lautes Surren vermittelte dem Zuschauer, dass sie einen Vibrator in sich trug, während sie allein in einer Ecke saß. Die Kamera schwenkte weiter. Der Mann war noch da aber nicht mehr allein. Das Zimmer war gut gefüllt mit weiteren Gästen, von denen einige Masken trugen. Die Leute saßen überall im Raum verteilt. Einige hockten direkt bei der Gefesselten, beobachteten sie und redeten, für den Zuschauer nicht hörbar, auf sie ein. Einer der maskierten Männer neben ihr führte seine Hand zwischen ihre Schenkel und bewegte sie sehr schnell. In einiger Entfernung zu der Frau auf Knien stand ein Bett, in welchem sich der Mann mit einer anderen Frau vergnügte. Im Gegensatz zur gefesselten Frau war diese sehr selbstbewusst. Oder eher arrogant. Das Paar war voll dabei und kommentierte herablassend die Position der Gefesselten. Während die zwei es trieben, hagelte es demütigende Worte, dass die andere es nicht verdient hätte, auch zum Zuge zu kommen und sie lachten sie aus. Die Frau neben dem Bett schien es allerdings nicht fertig zu machen. Sie starrte auf das Paar, die Lippen geöffnet, und stöhnte.


Leona schloss kurz die Augen. Wirklicher Sex wurde kaum gezeigt. Ganz im Gegensatz zu anderen Filmen, wo man deutlich mehr geboten bekam. Überhaupt hatte Leona nichts von dem gesehen, was sie sonst anmachte, aber dennoch war ein Losreißen unmöglich. Solche Szenen waren ihr vollkommen unbekannt.


Als die Szene letztendlich vorbei war, atmete sie tief durch. Vielleicht vermisste sie es einfach, Sex zu haben? Oder warum hatte sie sich nicht davon abwenden können? Leona vermutete aus irgendeinem Grund, dass diese Szene sie noch eine Weile verfolgen würde, und sie sollte Recht behalten.


****


Relativ früh am Morgen wachte sie auf. Sie hatte geträumt, dass sie die junge Frau war, die die Wünsche des Mannes erfüllen musste, gedemütigt und von Fremden berührt wurde. Mit einer Hand strich sie sich die Haare aus dem Gesicht. Sie war verschwitzt. Aber nicht nur verschwitzt, sondern auch erregt und zwar ganz gewaltig. Sollte das wirklich an dieser bestimmten Situation dieser einen Szene liegen?


Zum ersten Mal seit Wochen legte sie sich im Bett zurück und fuhr mit einer Hand zwischen ihre Beine. Sie war nass. Nicht feucht – nass. Grübeln würde sie auf später verschieben. Es konnte ja glücklicherweise niemand in ihren Kopf schauen und sehen, was sie so erregte. Ihre Augen schlossen sich und sie beschwor die Bilder des Films noch einmal herauf. Sie brauchte keine fünf Minuten, bis sie zum Höhepunkt kam. Nachdem sie sich ein wenig beruhigt hatte, schob sie einen Zusammenhang mit der Szene rasch beiseite.


Quatsch, sie hatte einfach lange keinen Orgasmus mehr gehabt und vermutlich war ihr Körper der Meinung gewesen, dass es mal wieder höchste Zeit war. Im Grunde war es erniedrigend, wie man mit dem Mädel umgegangen war. Darin lag doch nichts Schönes. Aber auch wenn sie versuchte, sich einige Dinge ein- und andere auszureden – die Szene blieb in ihrem Kopf. Als ob sie jemand angetackert hätte. Sollte sie sich schämen, dass sie so was angemacht hatte? Normal war das doch nicht, oder?


Eine SMS von Maya riss sie aus den Gedanken.


„Soll ich noch was mitbringen für nachher?“


Leonas Kopf begann zu rattern. Nachher? Was war nachher? Waren sie verabredet? Upps! Ja, waren sie!


Juna und Maya wollten ihr ein wenig mit der Wohnung helfen und später ein paar Filme schauen. Das würde wieder vorwurfsvolle Blicke geben, wenn die zwei sahen, dass sie noch nix an der Wohnung getan hatte. Wenn die Zeit reichte, würde sie noch was machen, bevor die Freundinnen kamen, damit es wenigstens ein bisschen anders hier aussah. Filme-Abend schloss eigentlich Nino und Selim mit ein, aber damit sie nicht zwischen zwei Pärchen saß, wurde das Treffen kurzerhand zum Aufräum- und Mädelsabend umgewandelt.


Immerhin dachte sie so eine Weile nicht über den Film nach. In Windeseile duschte sie, zog sich an und raste in den nächsten Supermarkt um die Ecke. Wenigstens ein paar Getränke, Kaffee, Milch, ein paar mehr Lebensmittel – außer Brot – und ein wenig Knabberkram für später sollte sie im Haus haben. Innerhalb von vierzig Minuten war sie wieder daheim und hatte die Sachen verstaut.


Wo sollte sie anfangen? Sie brauchte wirklich keine Standpauke der beiden. Ein paar Minuten stand sie ratlos in ihrem Umzugschaos. Normalerweise fand sie es nicht so schlimm. Jetzt kam es ihr vor, als stünde sie im Kistenwald. Letztendlich seufzte sie und öffnete den Karton, der direkt neben ihr stand. Kleidung. Okay, dann würde sie halt ihren Kleiderschrank weiter einräumen. Sie schleifte die Kiste in den Flur und begann zu sortieren. Pullover, Shirts, Jeans.


Sie lächelte. Irgendwie war es doch schön, ein paar ihrer Lieblingsklamotten wieder zu sehen! Allerdings befanden sich in diesem Karton hauptsächlich wärmere Sachen. Der Sommer stand in den Startlöchern. Vermutlich war es höchste Zeit, die Sachen auszuräumen. Sonst würde sie ein recht ungewöhnlicher Tod ereilen: Geschmolzen wegen Winterkleidung im Sommer. Nicht etwa, weil sie keine dünnen Sachen besaß, sondern weil sie zu träge war sie auszupacken.


„Ran an den Speck!“


Im Nu war ein Karton leer und konnte zusammengefaltet werden. Sie ging zurück ins Wohnzimmer und hob ein paar Kisten an. Eine mit Kleidung müsste ja relativ leicht sein. So klapperte sie alle Kisten ab.


Natürlich war es erst die allerletzte. Das musste wohl so sein. Ganz oben lagen ihre Lieblingskleider. Ein schwarzes Sommerkleid mit weißen Punkten, das berühmte kleine Schwarze, ein ärmelloses Stretch Kleid – im gleichen Blau wie dem ihrer Augen. Wann sie die Kleider wohl wieder anziehen würde? Im Moment war ihr noch nicht danach, sich so schick anzukleiden. Die Hotpants würden auch noch eine Weile auf ihren Einsatz warten. Aber sie fand auch ein paar dünnere Stoffhosen, ihre Shirts und Blusen. Juchuuu! Der Sommer konnte kommen – sie wusste wieder, wo sie ihre Sachen finden würde, wenn die Temperaturen stiegen! Ganz unten in der Kiste kamen dann noch ihre Bikinis zum Vorschein. Ja, jetzt durfte offiziell Sommer werden!


Kurz nachdem die zweite Kiste geleert war, klingelte es an der Tür. Juna und Maya kamen bepackt mit Taschen die Treppe hoch.


„Hey, ich dachte, ihr wolltet helfen – jetzt schleppt ihr noch mehr Zeug an?“, maulte sie gespielt sauer.


Die beiden sagten nix, lachten, gaben ihr Küsschen zur Begrüßung und gingen weiter durch in die Küche. Juna öffnete ihren Kühlschrank.


„Joghurt, Milch, Margarine und Frischkäse Wow. Kein Wunder, dass du immer weniger wirst!“, sie schüttelte tadelnd den Kopf und stellte ihre Stofftasche ab. „Gut, dass Selim mal wieder übertrieben hat beim Kochen!“


Juna packte ein paar Plastikboxen aus, räumte sie in den fast leeren Kühlschrank und sagte augenzwinkernd zu Leona: „Und brav alles aufessen – sonst gibt's Ärger vom Chef!“


„Ihr könnt mir ja nachher beim Aufessen helfen“ meinte Leona.


„Nix da!“, mischte sich Maya ein, nachdem sie auch einen Blick in die Leere des Kühlschranks geworfen hatte. „Das ist dein Essen für morgen. Wir bestellen nachher was. Keine Widerrede – du bist eingeladen“


„Maya…“, Leona wollte protestieren.


„Keine Widerrede, hab ich gesagt!“, winkte ihre quirlige Freundin ab und machte einen Schritt ins Wohnzimmer.


„Leo, hier sieht's ja genauso aus wie letztes Mal! Noch nix gemacht?“


„Habe ich doch“, erwiderte Leona trotzig und deutete auf die zwei zusammengefalteten Kartons, die im Flur an der Wand lehnten.


„Wow, ganze zwei Kisten in wie vielen Wochen? Gerade eben schnell ausgepackt, was?“, Maya klang vorwurfsvoll aber sie grinste. Leona schwieg. Maya hatte Recht – das wollte sie nicht bestätigen.


„Na, dann wollen wir mal!“, Maya klatschte in die Hände und öffnete eine Box. „Sieht nach Küchen-Kram aus. Ihr wisst, wo ihr mich findet!“


Mit diesen Worten nahm Maya den Karton und verschwand wieder in die Küche. Juna kam nun rüber ins Wohnzimmer und legte Leona einen Arm um die Schultern.


„Such dir eine aus“, forderte Juna sie auf. Leona stieß lustlos mit dem Fuß gegen einen Karton.


„Der da.“


Juna drückte sie kurz und öffnete den Karton und Leona schielte hinein. Bücher, DVDs und CDs. Juna schleifte die Ladung zum Regal.


„Na komm, Leo. Auf auf!“


Sie, Leona, rollte mit den Augen und folgte Juna zum Regal. Als ob man etwas wirklich Ekelhaftes von ihr verlangte, begann sie langsam auszupacken. Bei den Klamotten kam ja noch etwas wie Freude auf, aber jetzt hier mit ihren Freundinnen, die sie dazu anspornen wollten oder mussten, verließ sie plötzlich die Lust. Sie wollte auspacken und einrichten, wenn ihr danach zumute war, nicht wenn die beiden sie dazu nötigten. Wenn sie die nächsten Wochen noch nicht auspacken wollte, dann war das doch ihre Sache, oder? Total unmotiviert und in Zeitlupe räumte sie das Regal ein.


Juna machte sich derweil über die anderen Kisten her. Sie öffnete eine nach der anderen und verschaffte sich einen Überblick über den Inhalt, bevor sie die Kartons verschob. Zwei wanderten in die Küche und einer ins Bad. Wenn heute nicht alles leer gemacht wurde, hatte Leona nun immerhin einen Anhaltspunkt, wo sie was suchen musste.


Juna kam nicht zurück ins Wohnzimmer. Entweder räumte sie die Sachen im Badezimmer ein oder half in der Küche. Viele Optionen gab es ja nicht. Leo fand eine ihrer Lieblings-CDs. Aus Mangel an einer Stereoanlage, warf sie die CD in den DVD-Player und laute Musik ertönte. Schon besser! Ihre beiden Freundinnen ließen sie in Ruhe. Keiner kam nachschauen, ob sie auch weiter brav einräumte. Nach einer halben Ewigkeit hatte Leona ihre Kiste geleert. Sie klappte den leeren Karton zusammen und lehnte ihn vorerst an das Regal.


Sie war noch immer nicht motiviert, aber ging trotzdem zu den verbliebenen Kisten im Wohnzimmer zurück. Gerade als sie sich fragen wollte, warum Juna diese nicht geöffnet hatte, entdeckte Leona die Aufschrift „Privat“. Es war ihre Schrift, aber sie konnte sich nicht daran erinnern, eine Kiste so beschriftet zu haben. Sie klappte den Deckel auf. Ein paar Kuscheltiere, Fotos, Unterlagen und… oh! Jetzt wusste sie wieder, warum sie diese Box so passend gekennzeichnet hatte.


Ihre Sextoys waren soeben wieder aufgetaucht! Schnell zog sie die Kiste ins Schlafzimmer. Mit beiden Freundinnen redete sie zwar über alles, doch sie mussten nicht genau sehen, mit was sie sich allein vergnügte. Es war nicht viel und so stopfte Leona alles in die Schublade ihres Nachttisches. Während sie das weiche Silikon des Vibrators spürte, fiel ihr der Film wieder ein.


Oh, Leo - nicht jetzt!, tadelte sie sich in Gedanken. Das war kein Moment, um weiter daran zu denken. Schnell landete das Teil ganz hinten in der Schublade. Sie konnte sich nicht mal mehr erinnern, diese Dinge gekauft zu haben. Es war ewig her, dass etwas davon in Benutzung war. Noch ein Mini-Vibrator, etwas Gleitgel, das sich bei Hautkontakt erwärmte, Liebeskugeln und ein schmaler Analdildo. Meine Güte, letzterer stammte noch aus der Zeit vor Erik. Also über sechs Jahre alt und auch genauso lange nicht mehr benutzt. Mit ihrem Ex-Freund hatte sie es mal probiert. Aber die Erinnerung daran war schon sehr verblasst. Es überraschte sie, dass sie dieses Toy überhaupt behalten hatte. Es kam ebenfalls in den Nachttisch. Das Teil hatte ja kein Mindesthaltbarkeitsdatum. Leona zuckte zusammen, als sie ihren Namen hörte und drehte sich um. Maya stand im Türrahmen.


„Komm futtern! Wir wollten dich nicht von der Arbeit abhalten und haben bestellt. Hast du die Klingel nicht gehört?“


Leona schüttelte den Kopf, stand auf und folgte Maya ins Wohnzimmer. Auf dem kleinen Couchtisch standen zwei Pizzen, Bruschetta, kleine Pizzabrötchen und ein Teller mit Tomate und Mozzarella.


„Ihr spinnt doch!“, entfuhr es ihr.


„Nein, du mit deiner Kaffee-Joghurt-Brot-Diät spinnst! Jetzt maul nicht rum und hau rein!“


Juna hatte es gesagt - in einem Ton, wie man ihn von Maya kannte. Wenn man lang genug befreundet war, färbte man wohl aufeinander ab. Wieder rollte sie mit den Augen, setzte sich aber zu den beiden um den Couchtisch herum auf den Boden. Die Couch war zu klein für drei Personen, daher saßen sie nun im Schneidersitz um das kleine Tischchen herum. Leona wollte es zwar nicht zugeben, aber sie bekam nun wirklich Hunger. Bevor ihr Magen anfangen konnte verräterisch zu knurren, nahm sie sich ein Pizzabrötchen.


„Ich hoffe, du findest in der Küche alles wieder – ich habe nach meiner Logik eingeräumt“, meinte Maya, während sie kaute.


„Werde ich schon“, murmelte Leona. Ihr fehlte noch die Lust, wieder zu kochen, weshalb sie bezweifelte, dass sie so bald etwas suchen würde. Ein paar Minuten aßen sie in aller Stille. Das Essen war richtig lecker. Leona fand aber, dass die beiden übertrieben hatten. Keiner von ihnen schwamm im Geld und dieses Mahl schmeckte nicht nach einem günstigen Lieferservice!


„Nur noch vier Kisten, Leo. Machst du die allein oder sollen wir dich zwingen, sie heute auszupacken?“, fragte Maya.


„Mach ich allein“ sagte sie knapp. Sie wollte wirklich nicht mehr


„Wirklich?“


„Jahaaaa!“, Leona war leicht genervt aber lachte.


„Und wann?“, nun grinste Juna provokant.


„Och, kommt schon, Leute. Es ist keine Total-Baustelle!“, protestierte Leona.


„Ja, jetzt nicht mehr! Was, wenn mal anderer Besuch kommt… nicht wir? Deine Eltern zum Beispiel?“, fragte Juna.


„Sicher nicht. Die sind zu weit weg und wohl auch nicht interessiert.“


„Okay, aber vielleicht… ein Mann?“, Maya grinste breit.


„Daran habe ICH kein Interesse“


„Aber ich kenne jemanden, der könnte…“


Leona bemühte sich ruhig zu bleiben, aber sagte vehement: „Maya, halt den Sabbel!“


„Aber es muss doch gar nix…“


„Süße, lass sie“, mischte sich Juna ein.


Leona warf Juna einen dankbaren Blick zu.


„Meine ja nur… wäre auch eine Möglichkeit zum Dampf-Ablassen“, schmollte Maya. Sicher war sie jetzt nicht happy, weil ihre Idee nicht ankam.


„Wenn ich Dampf ablassen will, kann ich mich ja sicher jederzeit bei dir melden!“, meinte Leona sarkastisch.


„Das sind ganz nette Typen, Leo. Echt!“


„Erstens: Mehrzahl? Zweitens: Was heißt schon 'ganz nett'“?


„Nur zwei, Süße. Wirklich zwei ganz nette.“


„Nein. Brauchst sie mir nicht schön reden“


Maya zog einen Flunsch.


„Schmoll nicht. Ich hab dir gesagt, dass es zu früh ist.“, warf Juna ein.


„Können wir bitte das Thema wechseln?“, Leona griff sich ein Stück Pizza. Sobald sie einen Bissen im Mund hatte, ging es ihr wieder ein wenig besser. Feiner Schinken, Rucola, Mozzarella und ein Hauch Oregano. Einfach himmlisch! Juna und Maya starrten sich einen Moment über Leo, die in der Mitte saß, hinweg an.


„Sorry, Leo“, murmelte Maya kurze Zeit später.


„Schon okay. Aber bitte: Themenwechsel“


Maya begann zu reden. Über ihre Kids, den letzten Streit mit Nino, den letzten schönen Ausgeh-Abend mit Nino, wieder über den Nachwuchs, den Besuch ihrer Eltern und vom Kurzurlaub der ganzen Familie vor nicht ganz einem Monat. Leona staunte, wie viel bei Maya los war – und das nicht nur wegen der Zwillinge. Sie und ihr Mann arbeiteten beide, waren Eltern, aber passten auf, dass sie noch Zeit für sich allein und als Paar hatten.


Die beiden schienen gut organisiert. Wie sonst konnte das möglich sein? Juna stellte Maya ein paar Fragen über die Kinder und lenkte sie weiter von lästigen Themen ab. Zufrieden mampfte Leona ihr Stück Pizza. Beide Freundinnen hatten Redestoff und sie konnte in Ruhe essen.


„Mädels, ich weiß nicht, wie es euch geht, aber eigentlich hab ich gar keinen Bock einen Film zu sehen. Ich finde es grad viel schöner, so zusammen zu sitzen“, seufzte Juna. Leona war die erste, die Juna zustimmte und Maya nickte Sekunden später. Sie waren sich einig. Kein Film – einfach zusammen sein.


Wortlos stand Maya auf, ging raus und kam mit einer Flasche Wasser zurück: „Empfinde ich das nur so oder war die Salami-Pizza gnadenlos salzig?“ Auch was das anging, kamen sie auf einen Nenner. Die Flasche wurde herum gereicht und leerte sich innerhalb kurzer Zeit.


Bis zum frühen Abend saßen sie zusammen. Dann war Mayas Solo-Ausgangszeit abgelaufen und sie musste ihrem Mann wieder unter die Arme greifen. Damit Juna, die etwas weiter weg wohnte, nachher nicht U-Bahn fahren musste, würde Maya sie mitnehmen. Auch wenn es doch ein schöner Nachmittag mit den beiden war – Leona war froh, gleich wieder ihre Ruhe zu haben. Im Flur griff Maya in ihre Handtasche und legte drei DVDs auf die Kommode:


„Falls du etwas schauen willst, was du nicht im eigenen Regal hast“


„Und vergiss nicht, dass du leckeres türkisches Essen im Kühlschrank hast! Also nicht das ganze Weekend nur trocken Brot futtern!“, mahnte Juna lachend.


„Nein, Mama“, grinste Leona.


Nach einer weiteren Runde Küsschen schloss Leona mit einem großen Seufzer die Tür hinter den beiden. Im Vorbeigehen nahm sie die DVDs mit und inspizierte die Hüllen. Maya hatte ja ein echtes Kontrastprogramm angeschleppt! Ein Märchen-Musical, womöglich aus dem Film-Regal der Kinder. Zum Glück hatte Maya diesen Film für ein leichteres Programm mitgebracht und nicht etwa eine romantische Komödie. Ein anderer Film, bei welchem das Cover verriet, dass es wohl ein blutiges, monströses Gemetzel geben würde, gehörte klar in die Abteilung Horror. Mord und Totschlag war wohl das, was sie sich im Moment am ehesten ansehen würde. Was war dann wohl Film Nummer 3? Sie hob die letzte DVD nach oben.


Ein Klassiker. Es war ewig her, dass sie diesen gesehen hatte – aber er schien nicht das richtige für jetzt. Zu schwere Kost. Aber den würde sie sich bestimmt mal wieder ansehen. Jetzt gerade passte ihr keiner der drei Filme in den Kram. Von daher würde sie wohl erst mal wieder den Fernseher einfach laufen lassen – nur damit überhaupt etwas lief.


Keine halbe Stunde später änderte sie ihre Meinung. Das TV-Programm war so dämlich, das es nicht mal als Geräuschkulisse im Hintergrund taugte. Da ihr nicht nach fröhlich singenden Figürchen oder Gemetzel zumute war, wurde es doch Film Nummer 3.


Die paar Minuten, bis zu der berüchtigten Vergewaltigungsszene, sah sie sich den Film ganz normal an. Aber so wie am Vorabend geschah wieder etwas mit ihr. Während sie zusah, wie die Frau geknebelt wurde und ein Mann ihre Kleidung zerschnitt, wurde ihr auf einmal ganz heiß.


Leona ließ den Film laufen und stürmte auf den Balkon.


Was ist bloß bei mir kaputt?, fragte sie sich. Sie sah eine Vergewaltigung und sie fühlte sich… erregt? Nun war ihr wirklich eine Sicherung durchgebrannt. Das Mädel im Film von gestern hatte offenbar Spaß an der eigentümlichen Szenerie gehabt.


Diese Frau wurde von Fremden überfallen, ihr Mann zusammen geschlagen und sie letztendlich von den anderen überwältigt und vergewaltigt. Sie musste doch wirklich krank im Kopf sein. Eine Vergewaltigung wollte niemand erleben. Sie natürlich auch nicht! Also was war es? Sie verstand sich nicht mehr.


Leona war angewidert von ihren Gedanken und ihrer körperlichen Reaktion auf das Gesehene. Vorgaben, Erniedrigung, Machtlosigkeit und ein Teil Gewalt törnten sie auf einmal an? Der namenlose Mann aus dem ersten Film und die Konstellation aus dem zweiten… gab es irgendeine Gemeinsamkeit? Dass sie sich physisch zu einem dieser Männer hingezogen fühlte, konnte sie ganz klar ausschließen. Sie schüttelte den Kopf. Ja, jetzt bist du verrückt geworden!


Ihr Traum in dieser Nacht kombinierte beide Filme. Ein gesichtsloser Mann sagte ihr, was er von ihr erwartete. Sie war nackt, mit Klebeband um ihren Kopf geschlungen geknebelt, die Hände auf dem Rücken gefesselt. Noch im Traum ratterte ihr Kopf, weil sie sich dort schon nicht mehr erinnern konnte, was der Mann von ihr wollte. Er gab ihr eine Ohrfeige, seine Hand legte sich um ihren Hals und wieder sagte er etwas, was sie nicht hören konnte. Plötzlich hielt er in einer Hand einen Stock.


In dem Moment, als der Schlag sie getroffen hätte, wachte sie auf. Heute Nacht war sie komplett durchgeschwitzt. Aber auch wieder hochgradig erregt. Sollte das wirklich die Antwort auf die Frage, was ihr fehlte, sein? Was war es dann? Vielleicht hätte sie nicht all diese Bücher lesen sollen, die seit ein paar Monaten total in waren und in jedem Buchladen standen. Milena und Emma schwärmten von den Büchern und irgendwann hatte Leona sie gelesen. Nur um zu schauen, woher der Trubel kam. Aber das war nun schon Monate her. Bei der Lektüre wohnte sie noch mit Erik zusammen und die Bücher hatten sie überhaupt nicht angemacht. Es war immer das gleiche: „Böser“ Mann will etwas von einem armen, naiven Mädchen, das absolut keinen Plan hat.


Die meisten Geschichten hatten etwas gemeinsam: Nie wollte eine Frau von sich aus die Rolle haben, die der Mann ihr geben wollte. Es sei denn, es handelte sich um ein Buch mit einer weiteren beliebten Ausgangslage. Im zweiten Fall war die Frau sehr erfolgreich, im Job knallhart und kroch im Privatleben heimlich still und leise, oft fast beschämt, am Boden rum. Nicht zu vergessen, dass mindestens eine der Hauptpersonen Millionär sein musste. BDSM war in Büchern offenbar nur etwas für Reiche. Mit diesen Handlungen und Personen konnte Leona sich nicht identifizieren. Dass diese Inhalte jetzt solche Träume auslösen könnten, war eine sehr dürftige Erklärung. Das Thema war zwar im Grunde das gleiche wie bei den Filmen, oder was ihre Träume aus den Filmen gemacht hatten, aber… nein. Das war jetzt wirklich lächerlich.


Die Idee, dass sie nach Jahren mit einem Pascha als Partner davon träumte, einfach von einem Mann genommen zu werden und es sie anmachte, war viel logischer und einfacher. Vielleicht sollte sie sich nicht den Kopf darüber zerbrechen. Es war nur natürlich, dass sie sich jetzt das Gegenteil von Erik ersehnte und erträumte. Ein sehr netter Gedanke, weil es ihr etwas bot, was sie so nicht kannte und jahrelang keine Initiative vom Partner spüren durfte. Es war sicher nicht normal, wenn man plötzlich bevormundet, herum kommandiert und gedemütigt werden wollte. Moment, wollte sie das? Nein! Oder doch? Sonst machte und regelte sie doch auch alles allein. Schon seit Jahren.


Ja, vielleicht genau deshalb!?, sagte eine kleine Stimme in ihrem Hinterkopf. Leona legte sich wieder zurück und stöhnte in ihr Kissen. Drei Uhr morgens war sicher nicht die beste Zeit, um die vielen Gedanken zu ordnen, analysieren oder gar daraus schlau zu werden.


Sobald die Augen zu waren, kamen einzelne Fetzen ihres Traumes zurück. Dieses Mal versuchte sie nicht, die Gedanken wegzuschieben. Im Gegenteil. Sie hieß sie willkommen und versuchte, den Traum wieder zu finden, um ihn dieses Mal weiterlaufen zu lassen.


Während sie in den Schlaf driftete, kamen neue Bilder dazu. Eigene, die ihr Kopf von sich aus produzierte und sie konnte förmlich das Metall der Handschellen spüren, die sie im Traum trug. Leona lächelte vor sich hin. In den eigenen vier Wänden, im eigenen Bett musste sie sich nicht vor Gedanken verkriechen, die ihr ein schönes Gefühl gaben.


****


Lange verbot sich Leona, weiter Gedanken an die zwei Träume zu verschwenden. Tagsüber und vor allem auf der Arbeit war es kein Problem. Der Laden lief so gut wie eh und je, so dass sie während der neun Stunden keine Zeit für andere Gedanken hatte. Nach der Arbeit war sie meistens zu müde, um noch viel nachzudenken. Es war immer das gleiche, aber dennoch seltsam beruhigend.


Jeden Tag, wenn sie aus dem Bett aufstand und die Zehenspitzen den Boden berührten, waren ihre Augen noch fast geschlossen. So tappte sie ins Badezimmer, wo sie, noch in einer Art Halbschlaf, ihr Shirt und ihre Schlafhose auszog. Ihre Unterwäsche landete im Wäschekorb und sie stieg unter die Dusche. Die Brause war auf der Höhe ihres Gesichts, die Haare hochgebunden. Sie wusch sich morgens nie die Haare. Leona hatte keine Lust, ewig lang zu föhnen oder mit nassen Haaren zu arbeiten. Ihre Augen gingen erst richtig auf, nachdem sie ihr Gesicht ein paar Sekunden direkt in den Wasserstrahl gehalten hatte. Fast als ob sie gegossen werden mussten, damit sie sich öffneten. Es folgte ihre übliche Routine. Während sie sich die Zähne putzte, ließ sie das Wasser auf ihren Rücken prasseln.


Als Leona befand, dass ihre Zähne sauber waren, spuckte sie den restlichen Schaum der Zahnpasta zwischen ihre Füße und auf den Ausguss der Wanne. Das muss ich mir wohl abgewöhnen, wenn ich wieder jemanden kennen lerne. dachte sie, grinste und spuckte erneut. Aber derzeit war sie allein und erledigte gerne beides zusammen. Sie legte die Zahnbürste wieder auf die kleine Ablage in der Dusche, seifte sich ein und duschte sich schnell ab. Bevor sie, in ein Handtuch gewickelt, in den Flur ging, um sich ihre Klamotten für den Tag zusammen zu suchen, öffnete sie das kleine Fenster im Bad. Schön, dass es wärmer wurde – so würde sie sich nicht den Hintern abfrieren, wenn sie zurück ging, um sich zu schminken.


In ihrer Unterwäsche studierte sie den nun gut gefüllten Kleiderschrank. Sie schlüpfte in eine Jeans und zog sich ein schlichtes schwarzes Shirt über den Kopf. Das reichte. Noch etwas, was sie an ihrem Job mochte: Selim ließ seine Angestellten so ziemlich alles tragen, was sie wollten. Keiner nutzte das aus, um zu übertreiben. Aber es war einfach angenehm, seine eigenen Sachen tragen zu können und keine Uniform anziehen zu müssen.


Als sie ins Bad zurückkam, hatte sich der Dunst verzogen und sie konnte sich im Spiegel sehen. Ein wenig Make-up, Rouge, Wimperntusche, Lippenstift – und fertig. In früheren Jobs hätte sie zu diesem Zeitpunkt einen Kaffee neben sich stehen gehabt. Kaffee war ihr Lebenselixier am Morgen und sie brauchte ihn wie eine Droge. Der Kaffee aus ihrer Maschine zuhause war lecker – aber nichts im Vergleich zu dem, den sie gleich im HOT CUP bekommen würde. Also sparte sie sich das, schnappte sich ihre Tasche und ging los.


Vor ihrer Haustür blieb sie stehen und sog die Luft ein. So früh am Morgen war es noch ein wenig frisch. Die klare Nachtluft verabschiedete sich langsam und Leona glaubte, dass sie heute erstmals den Sommer riechen konnte. Schon immer fand Leona, dass man den Wechsel riechen konnte. Heute, so glaubte sie, war es soweit. Jedenfalls roch die Luft herrlich. Frisch und klar, noch nicht verbraucht oder voll von anderen Gerüchen, wie es doch sonst in der Stadt war. Ihre Laune besserte sich noch ein wenig mehr, als sie sich in Bewegung setzte. Wenn erst mal Sommer war, würde alles wieder gut sein!


Es war kurz nach 5 Uhr. Fast kein Mensch war auf der Straße zu sehen. Erst als sie drei Häuserblöcke weiter war und der Bahnhof näher kam, sah sie ein paar mehr Leute. Die meisten noch schlaftrunken und mit grimmigen Gesichtern. Es war wirklich keine schöne Zeit zum Aufstehen, geschweige denn zum schon-unterwegs-Sein. Doch Leona war daran gewöhnt und lächelte. Überhaupt hatte sie heute früh erstaunlich gute Laune. Für ein paar Sekunden wunderte sie sich darüber. So beschwingt war sie schon lange nicht mehr zur Arbeit gegangen. Sie schüttelte den Kopf. Wieso fing sie jetzt an zu grübeln? Sie sollte sich freuen, dass sie wieder besser gelaunt unterwegs war.


Das HOT CUP kam in Sichtweite. Es brannte nur die Lampe in der Küche – der Gastraum war noch dunkel. Das war seltsam. Leona sah auf die Uhr. 5:20 Uhr. Von den Mitarbeitern war sie eigentlich immer die erste. Als stellvertretende Geschäftsführung fühlte sie sich erst recht dazu verpflichtet, mehr als pünktlich zu sein und noch dazu hatte sie um diese Zeit keine Lust auf Hektik. Davon gab es genug, sobald sich die Türen für die Gäste öffneten. Sie fischte ihren Schlüssel aus der Tasche, trat ein und schloss hinter sich wieder ab.


„Selim?“, rief sie. Keine Antwort. Sie steckte ihren Kopf in die kleine Küche. Niemand zu sehen. Während sie sich noch wunderte, stieg sie die steile Treppe nach oben, wo sich Umkleiden, Toiletten und das Büro befanden. Leona schob die Tür vom Büro auf: „Selim?“


Aber sie konnte schon sehen, dass auch dort niemand war. Wieso sollte er auch im Dunkeln sitzen? Leona drehte sich um und ging in die Umkleide. An ihrem Spind klebte ein Zettel:


Morgen Leo,


kannst du bitte den Thekenbereich machen und die Kaffeemaschine spülen? Der Lieferant der Bäckerei hat verpennt – bin hingefahren, unsere Bestellung selber abholen. Salate hab ich schon gemacht – müssen nur noch in die Vitrine. Bis gleich. Selim


Wieder schüttelte sie den Kopf. Ihr Chef hatte ja einen tollen Start in den Tag gehabt. Selim wusste, dass sie immer früher kam als nötig und er sich darauf verlassen konnte.


Im Gegensatz zu Maya, die fast immer ihre Klamotten zum arbeiten wechselte, machte Leona es sich meistens einfach. Sie kam in den Sachen, die sie während der Arbeit tragen wollte und wenn sie sie dreckig machte, war das halt Pech. Also band sie sich nur noch die kleine Schürze und den Gurt mit Geldbeutel um und war fertig. Während sie über ihre Haare strich, um zu testen, ob alle Strähnen noch ordentlich im Zopf waren, ging sie die Treppen nach unten.


Ohne hinzusehen betätigte sie die Tasten an der Kaffeemaschine. Sie konnte das Riesending im Schlaf bedienen. Während die Maschine einmal durchspülte und aufheizte, zählte Leona das Wechselgeld in ihrer Geldbörse. 80 € Wechselgeld – genau so, wie sie es am Vortag abgerechnet hatte. Soweit so gut.


Als nächstes würde sie die Vitrine putzen und dann die Wärmeschublade und die Kühlung der anderen Vitrine einschalten. Hoffentlich würde Selim gleich mit den Brötchen, Sandwiches und Bagels ankommen. Am besten ging morgens natürlich Kaffee, aber es gab dennoch auch einige Leute, die sich schon etwas Essbares kauften. Nachdem die Kühlung ein wenig angelaufen war, holte sie die fertig portionierten Salate aus der Küche und sortierte sie in die Vitrine.


Zwanzig Minuten später klopfte es an der Eingangstür. Leona brauchte nicht den Kopf heben um zu wissen, dass es Maya war, die sie hinein lassen musste. In den ersten Stunden waren sie zu dritt und Selim hatte einen Schlüssel. Maya stürmte herein, drückte Leona einen Kuss auf die Wange und rannte weiter.


„Ist jemand hinter dir her?“, fragte Leona, als sie die Tür wieder zu machte.


„Muss aufs Klo, Klo, Klo, Klo, Klo!“, rief sie über ihre Schulter, während sie die Treppe hinauf hechtete. Leona lachte auf. Maya war, wie immer, schon wieder total aufgedreht. Die spritzte sich morgens vermutlich eine Überdosis Espresso. Nach nicht einmal fünf Minuten war Maya wieder unten. Umgezogen und nicht mehr so hibbelig


„Besser?“, Leona grinste über die Theke. Selim war noch immer nicht da, aber Leona war dennoch dabei, ganz optimistisch, drei Kaffees zu machen.


„Viel besser!“, seufzte Maya lang gezogen und fing an, die Stühle von den Tischen zu heben und alle Flächen einmal abzuputzen.


Die beiden hatten den Gastraum und den Thekenbereich gerade fertig, da stieß Selim mit dem Fuß die Tür auf und wuchtete eine Sackkarre mit Paletten hinein.


„Morgen, Boss!“, zwitscherten die beiden Frauen im Duett.


„Morgen, ihr zwei!“, ächzte er, als er die Karre über die Stufe hievte. „Da ist noch ein Korb mit Brezeln im Auto. Könnte eine von…“


„Schon unterwegs!“ Maya sprang durch die Tür. Leona stand mit Selim hinter der Theke und begann die Backwaren einzuräumen.


Frische Brötchen, Hörnchen, Croissants, Bagels pur, Bagels mit Belag, ein paar belegte Brötchen und Brote sowie einige Muffins, Schweineohren und Donuts. Der Duft der frischen Backwaren war köstlich, auch wenn Leona um die Zeit noch keinen Bissen hinunter bekam. Sie erfreute sich an dem Geruch – aber was sie wirklich haben wollte, war Kaffee. Sie waren ein eingespieltes Team.


In null Komma nichts war alles eingeräumt, Sackkarre und Paletten wieder verstaut und schließlich das Auto auch umgeparkt. Am Ende hatten sie tatsächlich noch fast zehn Minuten, um ihren Kaffee zu trinken. Heute drapierten sie dabei zwar noch die Laugenbrezeln schön in ihren Korb, aber immerhin saßen sie und hatten Kaffee. Nach der extra Aufregung am Morgen tranken sie heute schweigend. In ein paar Minuten mussten sie noch genug quatschen.


Wie üblich würde Leona hinter der Theke sein, während Maya die Bedienung am Tisch übernahm oder ihr an der Kasse zur Hand ging. Selim würde erst mal ins Büro gehen und dazu kommen, wenn sie helfende Hände brauchten. Jeder hatte seine Position, auf der er am besten war und mit dieser Verteilung lief es wie geschmiert. Wenn Emma am Mittag dazu kam, würde sie auch hinter der Theke sein. Die drei hatten gerade ihre Tassen abgestellt, da standen auch schon die ersten Stammkunden vor der Tür. Maya brachte die Tassen weg, Selim öffnete die Tür und Leona bezog ihre Stellung hinter dem Tresen. Nur zehn Minuten später herrschte bereits geschäftiges Treiben.


Die Kunden kamen in Schüben, an denen man den Fahrplan der Züge erkennen konnte. Die meisten Leute waren bekannte Gesichter. Alles Menschen, die nun schon seit vielen Monaten hier ihren Kaffee-to-go holten, bevor sie rüber zum Bahnhof gingen. Oder in die Bürogebäude der näheren Umgebung verschwanden. Wie bereits geahnt, gab es nur wenige Gäste, die ihren Kaffee um diese Zeit direkt im Café tranken. Vermutlich handelte es sich um Pendler, die noch Zeit hatten bis ihre Bahn fuhr. Vielleicht aber auch Menschen die ihre Bahn bereits verpasst hatten und die Wartezeit lieber gemütlich hier verbrachten anstatt am Bahngleis auf und ab zu pilgern.


Leona stand non-stop an der Kaffeemaschine. Kaffee schwarz, Cappuccino, Latte Macchiato, Milchkaffee, Espresso… zwischendurch mal ein Tee oder eine heiße Schokolade. Jedenfalls schaffte sie es kaum, einen Schritt von der Maschine weg zu gehen.


Maya, die wie üblich über zu viel Energie verfügte, kümmerte sich um die Gäste an den Tischen, nahm an der Theke Bestellungen auf und kassierte. Sie war in ihrem Element. An drei Orten gleichzeitig sein, reden und flitzen.


Es wäre Leona durchaus möglich, den Bereich allein zu machen. Sie arbeitete koordiniert und schnell genug, um Kaffees zu machen und zu kassieren. Aber irgendwie war sie heute ganz glücklich, dass Maya überall war. Ihre Laune war nach wie vor gut, doch sie hatte auch Spaß daran, nur Getränke zuzubereiten und nicht so viel zu quatschen.


Der erste Rush des Tages war um 9 Uhr zu ende. Eben dann, wenn fast alle Menschen bei der Arbeit sein mussten. Für die drei Freunde hieß es nun erst mal: aufatmen. Maya verschwand in der Küche um abzuspülen. Leona schöpfte die Kasse ab, putzte die Tische und füllte die Vitrinen auf, damit man weiterhin sah, dass es hier ein paar Leckereien im Angebot gab.


Plötzlich war es richtig still. Kein Gast, Maya in der Küche und Selim im Büro. Die Sonne war inzwischen richtig raus gekommen und strahlte grell durch das Schaufenster. Leona schaltete das Deckenlicht aus und trat an die Tür.


„Hallo, Sommer.“ Der Himmel leuchtete in einem satten Blau. Bei so einem Prachtwetter konnte man ja nur lächeln!


„Willst du abhauen?“, hörte sie Selims Stimme hinter sich. Sie drehte sich um. Selim trug ein paar Papiere in der Hand und holte sich einen Kaffee.


„Keine Angst, Boss. Musste nur das tolle Wetter anschauen“, sie stieß sich vom Türrahmen ab und ging wieder an ihren Platz zurück.


„Kasse schon gemacht?“, fragte Selim.


„Jap. Ist wieder alles auf Anfang“, Leona gab der Kasse im Vorbeigehen einen Klaps. Da sie wusste, dass Selim als nächstes nach den Einnahmen fragen würde, fuhr sie direkt fort: „Etwas besser als guter Durchschnitt.“


Der Stress war nicht ausgeartet aber der Umsatz war dennoch mehr als zufriedenstellend. Selim nickte.


„Und was machst du?“, fragte Leona, während sie sich mit den Ellbogen auf der Anrichte abstützte.


„Bewerbungen sichten. Wir brauchen noch jemanden für die Mittagszeiten und Milena will etwas kürzer treten wegen des Studiums. Also eventuell zwei Leute. Hab vier Mappen oben liegen. Schaust du nachher bitte auch mal drauf?“, Selim wanderte langsam zurück zur Treppe


„Geht klar.“


Kaum war Selim weg, war Maya wieder zurück.


„Schon fertig?“, wunderte sich Leona.


„Oh bitte, die paar Leutchen, die hier getrunken haben – da hab ich zuhause mehr Abwasch!“ Sie lehnte sich neben Leona an die Theke. Schockierend aber wahr: Maya hielt für fünf Minuten die Klappe. Sogar sie konnte offenbar Ruhe zu schätzen wissen. Außerdem wussten sie beide, dass diese Ruhephase nicht ewig ging.


„Du scheinst heute richtig gute Laune zu haben“, bemerkte Maya


„Das Wetter. Bei der Aussicht auf Sommer geht's mir irgendwie direkt besser“, Leona seufzte.


„Kann ich verstehen! Freue mich auch schon tierisch! Aber ehrlich, du siehst irgendwie verändert aus!“


„Hab halt den Depri-Schriftzug von der Stirn abgewaschen“


„Das auch. Und du scheinst nicht mehr zu nachdenklich zu sein.“


„Das gehörte zur Depri mit dazu“


„Nein, das glaub ich nicht…“, Maya sah sie von der Seite an. Leona drehte sich nicht zu ihrer Freundin um.


Maya hatte wirklich ein verdammt feines Gespür. Das Gute war, was jetzt los war, ließ sich nicht so schnell erraten. Sie hatte aufgehört, sich den Kopf darüber zu zerbrechen, was ihr gefehlt haben könnte.


Die Gedanken an die Träume waren noch lange nicht verraucht. Sie verdrängte sie nicht, aber beachtete sie auch nicht wirklich. Wenn sie von einem heißen Traum aufwachte, nutze sie die Erregung, machte es sich selber und stand entweder auf oder schlief weiter. Aber sie glaubte nicht, dass es etwas war, was sie immer und real brauchte. Es war nur ein Interesse. Mehr nicht. Nichts, worüber man grübeln musste und somit auch nichts, was sie Maya erzählen würde. Hoffentlich glaubte Maya einfach, dass es nun wieder mit ihr bergauf ging.


Vereinzelt trudelten wieder Gäste ein und die beiden gingen zurück an die Arbeit. Das gute Wetter schien alle anzustecken. Den ganzen Vormittag tauchte nicht ein mies gelaunter Gast auf. Nicht eine Beschwerde, nicht ein mürrisches Wort. So sollte es öfter sein!


Der Laden war nur mäßig gefüllt, also fragte Leona ihre Freundin, ob sie schon Pause machen wollte. Maya legte den Gürtel mit der Geldbörse ab, ging in den Gastbereich und setzte sich an die Theke.


„Das übliche, junge Frau?“, fragte Leona.


Maya nickte und so bekam sie einen Milchkaffee und ein Sandwich mit Ei. Während Maya aß, kümmerte sich Leona um die zwei Gäste an den Tischen. Beide hatten sich hinter Zeitungen verschanzt und senkten sie nur kurz, um etwas zu bestellen. Mitten in der Woche und so ruhig – aber hey: Über so was musste man sich nicht beschweren, so lange es nicht allzu oft passierte. Die Treppen knarrten und Selim kam wieder runter. Sein Blick glitt über den Gastraum.


„Leo, willst du auch Pause machen? Ich übernehme.“


Sie nickte und setzte sich neben Maya. So, wie Leona Mayas Pausen-Gewohnheiten kannte, wusste Selim um ihre und so erhielt sie Sekunden später ebenfalls einen Milchkaffee und einen Bagel mit Lachs. Während Selim dafür sorgte, dass der Kassenbereich besetzt war, studierte er nebenbei Unterlagen und schien ganz vertieft in diese Arbeit. Maya hatte ihr Handy gezückt und textete wie wild. Vermutlich nicht mit ihrem Mann – der dürfte um die Zeit beschäftigt sein.


Eigentlich quatschten die beiden, wenn sie mal gleichzeitig Pause machten, aber heute schien Maya ganz weit weg. Zeitweise gab es bei Maya solche Kampf-SMS-Tage, doch Leona hatte noch nie nachgefragt, wer der Empfänger der vielen Nachrichten war. Auch heute fragte sie nicht. Sie verfiel wieder in Gedanken.


Ihre Logik, mit der sie sich alles zurecht legte, passte hinten und vorne nicht. Wenn das wirklich war, was ihr gefehlt hatte und weswegen sie sich gerade so erleichtert fühlte – wie konnte sie es dann als vorübergehende Phase abtun? Wieso wollte sie noch immer nicht wahrhaben, dass sie sich dafür interessierte? Wieso nutzte sie die erotischen Träume, um sich zu befriedigen –verdrängte sie aber den ganzen restlichen Tag? Und wenn sie mit sich abgemacht hatte, dass sie der Sache nachgehen würde, wenn diese Gedanken nicht nachließen – warum tat sie es nicht. Weg waren Phantasien definitiv nicht. Derzeit durften die Träume als Kopfkino herhalten, aber mehr gestand Leona dem nicht zu. Wie konnte sie sich einreden, dass das „Was hat mir gefehlt-Problem“ gelöst war, wenn sie die Lösung nicht akzeptierte?


„Was schüttelst du den Kopf, Leo?“, riss Selim sie aus den Gedanken. Ihr Kopf schoss hoch: „Ach… nix nix…“


„Nicht noch eine Grübel-Phase hoffentlich?“


„Nee, keine Angst. Dahin geht's nicht zurück“


Dankbar für die Unterbrechung der Gedanken, lächelte Leona. Dumm von ihr, ausgerechnet auf der Arbeit weiter darüber nachzudenken. Das gehörte hier nicht hin. Nicht mal in ihre Pause. Sie schreckte zusammen, als Maya plötzlich und lautstark ihr Handy zuklappte.


„Kommst du nach Feierabend mit mir und 'ner Bekannten kurz was trinken?“, Maya lächelte - ein wenig zu lieb!


„Welcher Bekannten? Und was trinken?“


„Sei nicht so misstrauisch! Nino holt die Zwerge ab. Ich hab noch ein wenig Narrenfreiheit und wollte mit einer Bekannten kurz ins Einkaufszentrum. Vielleicht was Essen oder auch nur einen leckeren, frisch gepressten Saft trinken. Komm doch mit!“


Maya sah immer noch aus, als ob das nicht alles war und Leona kannte ihre Freundin. Sie würde nicht locker lassen und wusste, dass sie keine weiteren Pläne hatte. Zu ihrer eigenen, und Mayas, Überraschung sagte Leona zu, auch wenn sie das Gefühl nicht loswurde, dass mehr dahinter steckte. Mayas Pause war bald um und sie wanderte hinter den Tresen. Im gleichen Moment kam auch Emma an. Sie war auch meistens überpünktlich und bekam, ein paar Stunden später als die anderen, auch erst einen Kaffee. Nachdem Emmas Tasse geleert und sie selbst umgezogen war, schickte Selim Leona ins Büro, damit sie sich die Bewerbungen ansah.


Sie nahm ihre noch halbvolle Tasse und stieg die Treppen hinauf. Vorsichtig. Die oberste Stufe war kürzer und obwohl sie es genau wusste, war sie dort schon unzählige Male gestolpert. Das musste sie nicht mit einer Tasse in der Hand schaffen, denn heute hatte sie kein Shirt zum Wechseln dabei. Aber Leona kam heil im Büro an und ließ sich in den bequemen Bürostuhl sinken.


Die vier Bewerbungsmappen lagen nebeneinander aufgereiht auf dem Tisch. Drei Frauen und ein Mann. So viel konnte sie schon mal erkennen. Sie nahm sich die erste Mappe. Ein junges Mädchen, frisch von der Schule und ohne Erfahrung im Service. Die Bewerbung war freundlich, fehlerfrei und so, wie man es in der Schule beigebracht bekam, geschrieben. Da sie keine Angaben dazu machte, fürchtete Leona allerdings, dass diese Bewerberin weg sein könnte, sobald sie einen Ausbildungs- oder Studienplatz bekam. Dann würden sie direkt wieder jemanden suchen müssen.


Kandidatin Nummer 2 hieß Anna, war 23 Jahre alt und Studentin. Sie hatte zwar nur kleine bestimmte Zeitfenster, in denen sie arbeiten konnte, aber immerhin schienen diese sicher zu sein. Leona legte ihre Bewerbungsunterlagen links oben auf den Schreibtisch.


Mit Kandidat Nummer 3 sah es ähnlich aus. Roman war 25, studierte Informatik und hatte schon passende Joberfahrungen. Seine Mappe wanderte auch nach oben links. Nummer 4 sortierte Leona aus. Keine Erfahrungen, das Anschreiben klang dahin geleiert und unmotiviert. Noch dazu häuften sich schlimme Fehler in Lebenslauf und Anschreiben, welche Leonas Meinung nach einfach nicht passieren durften. Hatte Selim das nicht gesehen? Anna und Roman waren ihre Top-Kandidaten. Saskia sollte sich eventuell auch vorstellen. Im Gespräch konnten sie dann die Antworten bekommen, welche die Unterlagen nicht hergaben. Sie blätterte die Unterlagen gerade noch einmal durch, als es auf der Treppe polterte. Maya schaute um die Ecke.


„Es brennt!“, rief sie und rannte wieder runter.


Leona wusste, dass der Laden nicht wirklich in Flammen stand. So drückte Maya sich immer aus, wenn der Rush anfing. Sie nahm noch einen großen Schluck Kaffee, hastete die Treppen runter, wusch sich die Hände und bezog Stellung.


Der Laden war rappelvoll. So voll, dass Selim den ganzen Rush über da blieb. Leona kassierte, packte ein, falls es gewünscht war und kassierte weiter. Der Chef höchstpersönlich bediente die Kaffeemaschine und produzierte, während Emma die Bestellungen annahm und Selim half. Maya flitzte derweil von Tisch zu Tisch und kümmerte sich um die sitzende Kundschaft. Für beinahe zwei Stunden hatte sie keine Zeit, an irgendetwas anderes zu denken, als an den Gast, der gerade vor ihr stand.


Um 13:30 Uhr war wieder Ruhe. Totale Ruhe. Auf einmal war der Laden leer. Die Mittagspausen ihrer Kunden waren vorbei. Leona und Emma atmeten gleichzeitig tief durch. Sie hatten sich in den letzten zwei Stunden den Mund fusselig geredet. Maya zwar auch, aber für sie war das kein Problem. Noch während sie mit dem Aufräumen und Putzen begannen, war Maya schon wieder am Plaudern. Die ersten Minuten antwortete nur Selim. Kein Wunder, er hatte auch nicht die ganze Zeit quatschen müssen wie verrückt. Emma und Leona tauschten einen verschwörerischen Blick, grinsten sich kurz an und begannen, schweigend, aufzuräumen. Lediglich eine halbe Stunde später sah der Gastraum wieder aus wie neu und auch hinter dem Tresen war alles wieder blitzblank und aufgefüllt.


„Leo?“, Selim stand auf dem Treppenabsatz und nickte Richtung Büro. Sie warf ihren Putzlappen in den Wäschekorb, spülte sich kurz die Hände ab und folgte ihm.


Selim saß schon in seinem Stuhl. Leona nahm ihren, inzwischen kalten, Kaffee, und setzte sich auf die Tischkante. Ihr Boss deutete auf die Bewerbungen: „Was meinst du?“


Leona tippte auf die aussortierte Bewerbung. „Hast du die wirklich gelesen? Oder warst du einfach noch zu müde? Hast du die vielen Fehler nicht gesehen?“


Selim schnappte sich die Mappe, las sie durch und schüttelte mit einer Grimasse den Kopf.


„Autsch! Ich glaub, da war ich echt noch zu müde - nach dem tollen Start heute. Okay, junge Frau – leider: nein“, er legte die Mappe auf den Stapel, den er bereits aussortiert hatte. „Und die anderen?“


Leona nahm ihre zwei Favoriten.


„Die beiden würde ich auf jeden Fall einladen. Nummer 3, Saskia, würde ich auch einladen. Auch zum Abklären. Sie macht einen netten Eindruck, aber es sind so viele Fragen offen. Es wäre schön zu hören, was ihr Plan ist. Am Ende fängt sie nach zwei Monaten eine Ausbildung an und wir müssen wieder suchen.“


„Hatte ich mir auch schon so gedacht. Ich werde die drei nachher anrufen und sag dir Bescheid. Ich will dich, wie immer, dabei haben, wenn sie vorbei kommen“, nickte Selim. Sein nachdenkliches Gesicht verschwand: „Dir scheint's viel besser zu gehen“


„Private Gespräche während der Arbeit?“, grinste Leona.


„Bla bla!“, machte Selim und grinste zurück.


„Ja, mir geht's wirklich besser. Nicht perfekt – aber besser.“


„Das ist schön. Wirklich!“, er knuffte freundschaftlich ihren Arm.


„Finde ich auch“, sie knuffte ihn zurück. Es klang nicht ganz überzeugend. Ein wenig nachdenklich, aber nicht mehr zu Tode betrübt.


„Juna hängt mir ständig in den Ohren, dass ich auf dich Acht geben soll. Was ich natürlich nicht nur mache, weil sie es mir sagt. Aber sie und Maya haben sich große Sorgen gemacht.“


„Ich weiß. Ich hab mich so auch noch nie erlebt. Hast du neulich verboten, dass über meine Trennung gesprochen wird?“


„Ja. Ich weiß ja, dass die Mädels es nur gut meinen – aber mir würde das tierisch auf den Sack gehen.“


„Ich hab zwar keinen – aber ja, ging mir nicht anders. Von daher, Danke!“, lachte Leona.


„Gern geschehen. Ich muss ja die Arbeit nutzen, um kurz mit dir allein zu reden. Ich wollte dich nicht auch noch am Telefon belästigen und sonst hast du immer die Mädels um dich rum“, erklärte Selim


„Sorry, dass ich mich zu zurückgezogen hab“


„Kein Ding. Du brauchtest das sicher.“


„Trichter deiner Freundin das richtig ein, damit sie es Maya so intensiv erzählt und etwas von dieser Einstellung auch bei ihr ankommt!“, Leona zwinkerte ihrem Kumpel zu.


„Du weißt ja, dass sie es nur gut meint“, Selim lächelte entschuldigend und nickte.


****


Um 16 Uhr waren sie im Einkaufszentrum. Sie saßen mitten im Getümmel an einem der kleinen Tische vor der neuen Saft-Bar und tranken herrliche Mischungen aus frisch gepressten Früchten.


Mayas Bekannte hieß Cornelia oder kurz: Conny. Eine kleine junge Frau. Noch kleiner als Maya und somit höchstens 1,50m groß. Sie hatte ein spitzes, kleines Gesicht, schwarze Haare und einen sehr kurzen Pixie-Haarschnitt. Leona fand so kurz geschnittene Haare bei Frauen eigentlich nicht schön, aber es passte zu Connys feinen Gesichtszügen. Sie schien das krasse Gegenteil von Maya zu sein. Sehr ruhig, sehr in sich gekehrt und fast schüchtern. Bisher hatte, wie eigentlich üblich, hauptsächlich Maya geredet. Über alles, was ihr irgendwie in den Sinn kam. Leona wunderte sich, dass sie noch nie etwas von Conny gehört hatte. Maya redete so viel, aber der Name war noch nie zuvor gefallen. Doch die zwei machten nicht den Eindruck, als wäre es eine neue Bekanntschaft.


Sollte Maya es wirklich mal vergessen haben, von jemandem zu erzählen? Das schien fast komplett unmöglich. Aber das konnte sie ein anderes Mal fragen und nicht, wenn Conny ihr gegenüber saß. Ihre liebe Freundin hätte so eine Frage sofort gestellt – aber das war nicht ihre, Leonas, Art. Irgendwo seltsam, dass Maya so eine Freundin hatte. Nicht, weil sie einen unsympathischen Eindruck gemacht hätte, nein. Überhaupt nicht. Aber sonst kam Maya mit so verhuscht wirkenden Frauen gar nicht klar.




Maya berichtete Conny stichpunktartig, wie es Leona in den letzten Monaten ergangen war und weshalb sie so froh war, sie kurz an einen Ort mitzuschleppen, der weder Arbeit noch Zuhause war. Leona war es nur recht, dass Maya die Story erzählte. Sie hatte keine Lust, es schon wieder zu tun. Da Maya redete wie ein Wasserfall, erfuhr Leona auch, dass Maya später mit zu Conny fahren würde.


„Und du, Leo? Irgendwelche Pläne? Fertig ausgepackt?“, fragte Maya schließlich.


„Och Maya, nerv nicht“


„Du hast versprochen, dass du es machst!“


„Aber ich hab nicht gesagt, wann!“, sie streckte ihrer besten Freundin die Zunge raus.


„Ist das zu fassen? Seit Wochen, ach, was sag ich, Monaten hockt sie auf ihren Kisten!“ Maya seufzte theatralisch.


„Das kommt schon noch. Manchmal braucht man eben etwas Zeit“, sagte Conny zu ihrer beider Überraschung.


„Fällst du mir in den Rücken?“ Maya grinste ihre Bekannte an.


„Vielleicht ein wenig. Ich kann's verstehen“, antwortete Conny kleinlaut, mit einem vorsichtigen Lächeln.


„Maya!“, ein junger Mann stand hinter Maya und tippte ihr auf die Schulter. Sofort war Maya auf den Beinen und verteilte Begrüßungsküsschen. Sie drehte sich zum Tisch um. „Das ist Bastian. Basti, das sind Leona und Conny.“


Begrüßungen wurden ausgetauscht und Bastian setzte sich.


„Woher kennt ihr euch?“, fragte Leona, als niemand etwas sagte.


„Wir haben mal zusammen gearbeitet. Ewig lange her, aber wir haben immer Kontakt gehalten. Maya war in dem langweiligen Laden das Einzige, was einen wach gehalten hat“, lachte Bastian.


„In dem Fall schon echt eine Weile her, was?“


„Oh ja. Auch wenn wir uns da den Spaß selbst kreiert haben – wenn es schon keinen gab – war es eine meiner besten Entscheidungen, da zu kündigen um bei Selim einzusteigen“, seufzte Maya.


„Läuft der Laden gut?“, erkundigte sich Bastian.


„Oh, wir können nicht über zu wenig Arbeit klagen, oder?“


„Definitiv nicht! Das gilt für Leo noch mehr – sie ist Selims Stellvertreterin“, erklärte Maya.


„Das glaub ich gerne, dass sie da genug zu tun hat“, Bastian lächelte freundlich zu Leona rüber.


„Was machst du?“, fragte diese.


„Ich bin Buchhalter. Ja, ist so langweilig wie es klingt“, lachte er. Leona ebenfalls. Sie konnte sich Bastian durchaus in einem Büro vorstellen. Bei Maya bekam sie das nicht hin.


„Ich will ja nicht unhöflich sein“, sagte Conny leise, „aber wir sollten bald los – sonst ist dein freier Nachmittag zu schnell um.“


Maya sah auf ihre Uhr.


„Oh, das stimmt!“ In einem Zug trank sie ihr Glas leer und sprang auf. „Sorry, Leo, wir sehen uns ja morgen. Und du, ruf mal an, ja?“


Sie gab Bastian einen Klaps gegen die Schulter.


„Geht klar“, antwortete er.


Als Maya nun hinter Bastian stand, grinste sie einmal auf ihn hinunter und zwinkerte Leona zu, bevor sie mit Conny schnellen Schrittes verschwand.


Oh nein… War Bastian einer der netten Typen, die Maya ihr angedeutet hatte? Wenigstens hatte sie das Aufeinandertreffen wohl nicht geplant. Bastian schien ernsthaft überrascht, als er Maya hier erblickte. Oder war das nur gespielt?


„Na, wenn das mal nicht ein typischer Maya-Abgang war…“, murmelte Leona.


„Dem kann ich mich nur anschließen“, nickte Bastian. Er stand auf: „Möchtest du auch noch etwas haben?“


„Danke, hab noch“, sie deutete auf ihr halbvolles Glas.


Bastian ging rüber an die Bar, um etwas zu bestellen und Leona sah ihn an. Er war mit Abstand die unauffälligste Person in der näheren Umgebung. Er trug nur verschiedene Brauntöne. Sein Haar war hellbraun, reichte etwa bis zu seinen Ohren – an der Seite ein gerader Scheitel, so wie es viele Jungs zu Schulzeiten früher getragen hatten.


Kurze Zeit später saß er wieder neben ihr. Sie plauderten ein wenig über ihre Arbeit, über Maya und andere alltägliche Dinge. Leona hörte nur mit einem Ohr zu. Sie hatte nichts Tolles zu erzählen – Bastian allerdings auch nicht. Dennoch schien er interessierter an ihr, als ihr lieb war. Aber sie wollte nicht viel von sich erzählen und ihm ja nicht das Gefühl geben, dass sie auch Interesse an ihm haben könnte.


Nach einer halben Stunde fing er an, Andeutungen zu machen, ob sie sich vielleicht wiedersehen könnten. Aber er fragte nie. Jedes Mal hoffte er scheinbar, dass sie auf seine Versuche einging, anstatt dass er einmal direkt fragte. Leona wurde von Minute zu Minute genervter über das vorsichtige Andeuten. Und der konnte gut mit Maya? Wieder eine von diesen Personen, die jemanden wie Maya brauchten, damit mal etwas passierte? So, wie er sich jetzt gerade verhielt, würde sie ihn auf vierzehn schätzen und nicht auf siebenundzwanzig.


Eine weitere halbe Stunde später hielt sie es nicht mehr aus. Leona entschuldigte sich, da sie noch dringend etwas tun müsste und verabschiedete sich. Auch jetzt brachte er keine konkrete Frage zustande. War auch besser so. Sie hätte ihm eh eine Absage erteilen müssen. Leona seufzte, als sie vor dem Einkaufszentrum stand. Nein, das hätte sie wirklich nicht noch länger ausgehalten. Nur für den Fall, dass Bastian sich auch plötzlich entschloss zu gehen, stieg sie schnell in den Bus ein und verwarf ihren Plan nach Hause zu laufen.


****


Zuhause fiel ihr Blick sofort auf die restlichen Kartons. Nein, auch jetzt war der Zeitpunkt nicht gekommen. Es war nicht mehr viel. Wenn sie irgendwann die Muße hatte, würde sie die paar Sachen schnell erledigt haben. So nahm sie ihr Handy aus der Handtasche und ließ sie in eine Ecke neben der Tür auf den Boden fallen. Sie setzte sich auf ihre Couch und streckte sich. Ein Blick auf Pommes' Käfig reichte um zu wissen, dass er noch tief und fest schlief. Das war noch nicht seine Zeit. In etwa einer Stunde, so gegen 19:00 Uhr, würde er aufwachen und dann würde es rund gehen. Aber das würde nur sein Frühsport sein. Danach ging er wieder schlafen und legte nachts richtig los.


Beinahe wollte sie sich schlecht fühlen, weil sie so fluchtartig vor Bastian abgehauen war. Beinahe. Aber das ging beim besten Willen nicht. Maya sagte, dass sie zwei ganz nette Typen für sie kennen würde. Also was diesen einen netten Typen anging, hatte sie schon mal Recht. Er war nett, er war sehr nett… er war zu nett! Zu nett, zu lieb und zu vorsichtig. Auch wenn es vielleicht böse klang – aber es war ein ganz schlimmer Abtörner.


Sie wollte keinen so netten Mann. Wenn, dann wollte sie einen, der sie ein wenig herausforderte und den Stuhl, auf dem sie saß, zum Wackeln brachte. Vorhin hätte ihr Stuhl wohl erst gewackelt, wenn sie eingeschlafen und von ihm runtergefallen wäre. Sie wollte mal etwas Neues. Etwas, was sie so noch nicht erlebt hatte. Mit allem anderen musste man ihr im Moment nicht kommen.


Als sie ihren Laptop auf dem Schoß platzierte, wollte sie in die Suche eigentlich einen Begriff eingeben, der ihr im Kopf herumgeisterte. Doch wieder verdrängte sie das dumme Hirngespinst und entschied sich für etwas anderes.


Sie öffnete eine Seite, die schon lange Zeit mit einem Lesezeichen gekennzeichnet war. Eine Seite mit chinesischen Schriftzeichen. Sie scrollte durch die wunderschön geschwungenen Zeichen und traf sehr schnell ihre Wahl. Leona griff sich ihr Handy.


„Hey Schnute, haste demnächst mal Zeit? Hab mich entschieden, dass auf meinem Rücken noch was dazu muss! Knutscha, Leo“ Sie schickte die SMS ab.


Schnute hieß in Wirklichkeit Achim und war über die Jahre ein guter Kumpel geworden. Ihr Tätowierer und Piercer ihres Vertrauens. Fast jeder Körperschmuck, den sie trug – ob Farbe oder Metall – war von ihm. Gerade wollte sie das Handy weglegen, da summte es schon. Sie drückte die grüne Taste, um den Anruf anzunehmen.


„Hey Leo! Als ob icks im Urin jehabt hätte! Dachte irjendwie, det ick mal wieder von dir hören müsste! Wie eilig hastes denn?“, hörte sie seinen breiten Berliner Dialekt, den sie so mochte. Leona grinste ihr Handy an.


„Naja, kennst mich ja. Wenn du mir jetzt sagst, dass es nicht Wochen bis zu einem Termin bei dir dauert, wäre ich happy!“


„So kenn ick dir. Fall nich vom Stuhl: Morjen 18 Uhr? Ansonsten in zwee Wochen wieder was frei“


Damit hätte sie nicht gerechnet – aber besser ging es nicht! Daher war ihre Antwort klar: „Echt? Genial!“


„Ja, echt ey! Motiv haste?“


„Ja, von der üblichen Seite. Soll ich es dir mailen?“


„Jup, mach ma. Ok, ick muss wieder – hab noch zwee Piercing-Termine. Ick freu mir! Bis morjen!“


„Freue mich auch! Bis morgen!“


Leona juchzte, als sie ihr Handy wieder ablegte. Knappe vierundzwanzig Stunden von der Entscheidung bis zum Termin. So schnell hatte sie noch nie einen Termin für ein Tattoo bekommen! Aber hey: Bei ihr durfte auch mal wieder was wie am Schnürchen klappen! Schnell speicherte sie ihre gewählten Motive ab und schickte sie an Schnutes Email-Adresse. Sie strahlte freudig.


Morgen gab es ein neues Tattoo! Naja, eigentlich sogar zwei. Es waren zwei Schriftzeichen, aber nur eine Sitzung. Daher zählte sie das einfach als eins. Wenn doch alles so einfach wäre. Ein Gedanke oder eine Idee, zwei Minuten Recherche, Bilder suchen, sich entscheiden, ein Anruf, Termin - fertig! Nun musste sie morgen Abend nur noch ein Weilchen stillhalten und schon hatte sie, was sie wollte. Was die andere Suche anging: Scheiß drauf! Das half eh nicht weiter, sondern gab ihr nur neuen Stoff zum Grübeln


****


Keine dreißig Stunden später saß sie wieder auf ihrer Couch. Die zwei Tattoos waren gestochen. Yay! Die Zeit bei Schnute auf der Liege hatte sich wie Wellness angefühlt. Ein vertrauter Ort, bei einer vertrauten Person. Während ihrer Zeit bei ihm berichtete sie Schnute, was alles passiert war. Er hatte lange zugehört und ihr dann zu ihrer Überraschung gesagt, dass er Wie-hieß-er-doch-gleich, Erik, für einen Hohlkopf hielt. Einen Idioten, Vollhonk, Matschbirne…! Schnute präsentierte ihr eine Reihe an farbenfrohen Spitznamen für ihren Ex, bis sie beinahe vor Lachen von der Liege kugelte.


Sie lachte schallend, war aber überrascht. Ihr Ex hatte sie in den letzten Jahren bei den meisten Piercings begleitet. Nicht bei den Tattoos – das Herumsitzen und Warten war ihm stets zu langweilig gewesen. Nie wäre sie darauf gekommen, dass Schnute ihn nie gemocht hatte. Offenbar war er ein guter Schauspieler.


Obwohl Schnute sie an diversen Stellen gepierct und tätowiert hatte, war er irgendwie eine Art Zweit-Papa für sie. Er war 55 Jahre alt, hatte immer liebe Worte für sie und baute sie auf – aber knallte ihr auch schonungslos seine Meinung hin, wenn er glaubte, dass sie etwas Dummes tat. Im Fall von ihrem Ex kam nun heraus, dass sie, in seinen Augen, über Jahre eine Dummheit begangen hatte. Auf die Frage, warum er nie was gesagt hatte, sagte er nur trocken: „Du bist so verliebt jewesen – ick hätt's nem Baum erzählen können – der hätte ooch nüscht jehört.“


Das klang im ersten Moment schon hart aber sie hätte wirklich nicht darauf gehört. Dass sie wieder zu ihm kam, deutete Schnute als gutes Zeichen. Sie tat etwas, was sie wollte und was ihrem Ex immer ein Dorn im Auge gewesen war. Leona war sein letzter Termin an dem Abend und so saßen sie noch eine Weile im Laden und quatschten. Auch wenn es vielleicht komisch klang, aber sie fühlte sich deutlich besser mit den zwei neuen Tattoos. Als ob es sie high machte.


Das hatte sie auch gebraucht nach diesem Tag. Denn Maya hatte auf der Arbeit einen Kuppelversuch gewagt. Rein zufällig – und dieses Mal war es wirklich nicht zufällig – kam der andere „nette Kerl“ vorbei. Genau in der Zeit, in der Leona ihre Mittagspause machte. Ben war ein süßer, wirklich netter Typ, mit dem sie sich unter anderen Umständen eventuell unterhalten hätte. Aber Leona war so sauer, dass Maya ihr, gegen ihren Willen und auf der Arbeit, einen Typen aufs Auge drücken wollte, dass sie sich bei Ben entschuldigte und sich mit ihrem Mittag ins Büro verzog. Sollte Maya ihm ihren Abgang doch erklären!


Die restliche Schicht über hatten sie sich gefetzt, wann immer kein Gast in Hörweite war. Maya meinte es nur gut, bla bla bla… Leona fand es unmöglich, dass Maya sie verkuppeln wollte, und das, obwohl sie schon mehrfach sehr deutlich gesagt hatte, dass sie es nicht wollte. Da sie sich nur stritten, wenn sonst niemand da war, mischte Selim sich nicht ein, ging in Deckung und ließ sie streiten. Am Ende ihrer Schicht hatten sie sich wieder lieb. Sie waren sich nie über lange Zeit böse. Es flogen mal kurz die Fetzen und dann war alles wieder gut.


So gut, das Maya sich zum Übernachten bei ihr eingefunden hatte. Nino war mit den Zwillingen über Nacht bei seinen Eltern und Maya, gesellig wie sie war, wollte nicht allein in der leeren Wohnung bleiben. Deshalb saßen sie nun zu zweit auf dem Sofa. Müde von der Frühschicht, waren beide recht erschöpft und gammelten nur rum.


„Du… ich will ja nicht schon wieder anfangen. Aber Bastian hat gefragt, ob er deine Nummer haben darf. Ich hab ihm noch nicht geantwortet.“ Sie klang ungewöhnlich zögerlich.


Leona atmete tief durch: „Nein.“


„Findest du ihn nicht nett?“


„Ja, er war nett. Zu nett. Ich weiß nicht, was ich will. Bevor ich das nicht rausgekriegt habe, bleib ich lieber allein. Tu nicht so, als ob ich schon seit Jahren allein wäre und dringend unter die Haube müsste.“ Sie kaute auf einer Salzstange rum, während sie sprach.


„Zu nett?“, hakte Maya nach.


„Hey, als Kollege war er vielleicht okay und lustig. Aber in den paar Minuten, die wir dagesessen haben, hab ich mich halb zu Tode gelangweilt. Sorry, wollte nix Böses über deinen Kumpel sagen“


„Okay, hätte ich ehrlich nicht gedacht. Also dass er dir zu nett sein könnte. Gut, okay, auch wenn es mir schwer fallen wird – ich verspreche dir, dass ich nicht nochmal was versuche. Ich will nur nicht, dass du allein bist“


„Och Süße, ich bin nicht alleine. Ich hab euch. Mehr brauche ich nicht. Ehrenwort.“ Ganz sicher war Leona sich nicht. Aber sie würde Maya nicht in ihre Grübeleien einweihen. Wer wusste schon, was sie dazu sagen und was für Pläne sie hervorzaubern würde! Oh nein, sie konnte Maya zwar alles erzählen und hatte dies bisher auch immer getan. Aber in diesem Punkt hielt sie lieber ihre Klappe. Zumindest noch eine Zeit lang. Wenn sie wirklich jemanden zum Reden brauchte, konnte sie jedoch auf Maya zählen.


„Du, was meinst du mit 'zu nett'?“, hakte Maya doch noch nach


„Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll. Aber es hat für mich einfach nicht gestimmt. Er war ja echt super nett, aber… er war so vorsichtig, er hat mir kaum in die Augen geschaut, war kurz davor, mich nach einem Treffen zu fragen aber hat ständig drum rum geredet. Ich war am Ende mehr genervt als erfreut über seine Freundlichkeit“, drückte Leona sich vorsichtig aus.


„Hmm, hätte nicht gedacht, dass er so schüchtern wird. Als Kollege war er nicht so“, murmelte Maya mehr zu sich selber.


„Süße?“


„Ja?“


„Das ist keine Aufforderung, mir einen weniger netten Typen heranzuschleppen!“, warnte Leona.


„Ja ja, ich weiß: Keine weiteren Blind Dates oder Kuppelversuche.“


„Ja ja heißt 'Leck mich am Arsch' und ich meine es ernst. Lass es sein oder ich reiß dir den Kopf ab!“ Ihr Ton warnte noch immer aber beim zweiten Teil des Satzes grinste sie bereits wieder.


„Nee, bloß nicht! Noch kleiner will ich nicht sein!“, grinste sie zurück.


„Dann lass es bleiben“


„Okay okay okay!“ Maya hob ihre Hände, als ob sie sich ergab. Hoffentlich tat sie es wirklich. Es wäre nicht ungewöhnlich, wenn Maya es nur eine begrenzte Zeit schaffte, sich zurück zu halten.


„So ist's brav, Kleene!“ Leona tätschelte Mayas Kopf, als ob sie ein kleines Kind wäre.


Maya lächelte breit und sah in diesem Moment exakt so aus wie ihre Tochter Elina. Ein breites, überschwängliches Lächeln und große, sehr große, Augen. Wenn Maya so ein Gesicht machte, sah man die enorme Ähnlichkeit zu ihren Kindern. Aber Eneo kam mehr nach seinem Vater


„Geht klar, Chef! Ihr Wunsch ist mir Befehl!“


„Ja nee, ist klar!“, lachte Leona.


„Hey, du bist meine Vorgesetzte! Da muss ich doch tun, was du sagst!“


„Wir haben beide Feierabend.“


„Dann hör ich ausnahmsweise halt auch mal nach Feierabend auf dich!“, beschloss Maya.


Die beiden kabbelten sich noch eine Weile wie in alten Zeiten und Leona fühlte sich in dem Moment richtig frei und ausgelassen. Keine Spur von schlechter Laune oder Traurigkeit wie sonst. In den letzten Monaten hatte Maya sie auch hin und wieder zum Lachen gebracht – aber ihr Gelächter blieb stets halbherzig. Jetzt bloß nicht wieder an die Traurigkeit und die Wut denken, die sie noch immer im Bauch hatte. Die beiden ließen sich zurück an die Lehne des Sofas fallen.


„Geht's Schnute gut?“, fragte Maya.


„Dem geht's blendend. Der Laden läuft super und auch sonst alles in Butter“, Leona nahm ihr Glas und trank einen großen Schluck.


„Und? Schon Pläne, dich weiter durchlöchern zu lassen?“, lachte ihre Freundin.


„Nee, fürs Erste nicht. Die Sucht ist nun erst mal wieder gestillt. Aber irgendwann fällt mir bestimmt wieder was ein.“


Leona streckte sich und die Folie, welche über den neuen Tattoos klebte, ziepte leicht an ihrer Haut.


„Irgendwie hätte ich ja auch gerne ein Piercing. Aber ich weiß nicht wo und ob ich mir die Schmerzen antun will“, seufzte Maya.


Dieser Themenwechsel bescherte Leona endgültig ruhige Nerven. Sie trug genug Piercings, um ihre Freundin zu beraten und ihr Erfahrungsberichte zu liefern. So erfuhr sie, dass Maya vor ihrer Schwangerschaft gerne ein Bauchnabelpiercing gewollt hätte, von diesem Wunsch nun aber zurücktreten musste.


Davon riet ihr Leona eh ab. Zu gut konnte sie sich an die lange Abheilphase erinnern, die sich bei ihr über fast zehn Monate gezogen hatte. Allein deshalb würde sie es nicht empfehlen. Maya erkundigte sich, was am schnellsten ging und verzog das Gesicht, als Leona ihr ein Zungen- oder Intimpiercing nahe legte. Auch wenn Maya es nicht gerne hörte, aber diese heilten gut und schnell ab. Leona konnte es sich nicht verkneifen hinzuzusetzen, dass ein Zungenpiercing durchaus eine gewisse Komik beinhalten würde. Besonders bei Maya.


Mit einem frischen Piercing sprach man nicht besonders gut und es wäre sicher lustig, wenn ihre ewig quatschende Freundin eine leichte Bremse bekam. Zwar fand sie das auch lustig, aber winkte ab. Bei ihrem Job und mit zwei Kindern war das keine Option. Man konnte sehen, wie Maya das Intimpiercing in Betracht zog, aber zu großen Horror dabei empfand, sich eine Nadel in der Region vorzustellen. Leona konnte versichern, dass es nur eine Sekunde schmerzte, aber Maya schüttelte sich weiterhin. Letztendlich machte sie den Vorschlag, dass Maya mitkommen sollte, wenn sie wieder zu Schnute ging. Er würde ihr alles aufzählen und erklären können.


„Würde ja zu gern Ninos Gesicht sehen, wenn du mit einem Piercing ankommst“, Leona grinste vor sich hin.


„Och, wenn's erst mal dran wäre, würde er sich dran gewöhnen müssen. Er steht halt einfach nicht so da drauf“, verteidigte sie ihren Mann, aber grinste mit.


„Leo, würdest du mir und allen anderen einen Gefallen tun?“ Maya klang auf einmal sehr sanft und vorsichtig.


„Kommt drauf an…?“


„Lass uns in drei Wochen den üblichen Samstag verbringen. Meinst du nicht, dass genug Zeit vergangen ist?“


Leona schwieg. Der übliche Samstagabend. Das, was einmal der Pärchenabend war. War sie schon so weit?


„Ich weiß noch nicht, Maya“, antwortete sie langsam.


„Überleg es dir. Bitte, Leo. Wir vermissen dich“, bat Maya.


„Ich euch auch…“, Obwohl sie alle ihre Freunde nach wie vor sah, vermisste sie die gemütlichen Abende bei Selim und Juna. Gerne würde sie wieder mit dabei sein, doch sie fürchtete, dass es seltsam werden könnte. Es hingen so viele Erinnerungen mit diesen Treffen zusammen. Erinnerungen an wie-hieß-er-doch-gleich.


„Okay, keine Kuppelversuche – aber darf ich dich jede Woche mit Nachfragen belästigen, ob du kommst?“, Maya zwinkerte ihr zu.


„Jede Woche? Du meinst wohl: täglich!“


„Ich versuch mich zu bremsen. Indianerehrenwort!“


Nach und nach wurden sie immer stiller. Die Müdigkeit kam zurück. Wenn sie nicht bald ein Ende fanden, dann würden sie morgen nur mit Mühe aus dem Bett kommen. Da sie beide die Frühschicht hatten, war das absolut keine gute Idee.


Als sie ihre Gläser geleert hatten, zogen sie sich ihre Schlafsachen an und gingen nacheinander ins Bad. Im Bett angekommen legte Maya ihr einen Arm um ihre Schultern. So war es immer, wenn Maya bei ihr übernachtete. Anfangs fand sie das komisch und fühlte sich eingeengt. Maya erklärte, dass sie nur so einschlafen konnte – wenn sie fühlte, dass noch jemand da war. Heute war es Leona seltsam recht so einzuschlafen. Auch wenn sie sich gerade daran gewöhnt hatte, allein im Bett zu sein, war es doch schön, ein bisschen Nähe zu spüren. Es hatte nix damit zu tun, dass sie vielleicht mehr von Maya wollte. Kein Gedanke! Aber einfach ein wenig Nähe und Geborgenheit tanken.


****


Heute war Herumlungern nach Feierabend verboten. Wenn sie jetzt nicht einige Ladungen Wäsche wusch, würde sie morgen neue Klamotten kaufen müssen. Im Kleiderschrank waren zwar noch einige Sachen, aber nix, was sie gerne trug. Alle Lieblingsklamotten steckten im Wäschekorb. Also auf ihn mit Gebrüll!


Sie kippte den bis zum Bersten gefüllten Korb aus und sortierte den Inhalt. Eine Maschine Weißes, eine mit Buntwäsche und eine im Schonwaschgang waren nötig. Den Anfang durften die bunten Klamotten machen. Da sie sich eh mit dem Haushalt beschäftigte, konnte sie auch weiter machen. Wenn sie nur auf der Couch abwartete, bis die Waschmaschine fertig war, würde sie nicht mehr aufstehen. Nein, sie musste sich beschäftigt halten, bis auch die letzte Maschine durch war.


Pommes wurde in seine Transportbox umquartiert. Ihr verschlafener Hamster machte zunächst gar keinen glücklichen Eindruck, buddelte dann aber in der kleinen Box rum und pennte weiter. Sein großes Zuhause bekam eine Generalüberholung. Alles Streu raus, Plastik- und Gitterteil im Waschbecken gründlich ausschrubben, Wasserflasche und Futternapf putzen und danach der Teil, den Leona besonders gerne machte: Seinen Käfig schön herrichten. Eine Ladung neue Streu, dann sein Häuschen, ein Tunnel aus Holz und Heu, der verschnörkelte kleine Ast, auf dem er so schön klettern konnte. Am Schluss dann natürlich neues Wasser, Futter und das Laufrad.


Nie hätte sie gedacht, dass sie so viel Spaß daran haben könnte, einem winzigen Nagetier ein schönes Zuhause zu basteln. Früher fand sie dieses Kleinvieh immer dämlich und war anfangs auch gar nicht begeistert, als ihr der kleine Hamster angeschleppt wurde. Inzwischen war sie happy, sich die Wohnung mit ihm zu teilen. Als sie mit dem Käfig fertig war, konnte sie schon die erste Ladung Wäsche holen. Wow. Heute hatte sie sich wirklich viel Zeit damit gelassen, Pommes ein neues, gemütliches Zuhause und einen kleinen Abenteuerspielplatz zu bauen. Die Überbrückung, von der ersten Ladung Wäsche zur zweiten, hatte schon mal funktioniert.


Sie holte die Wäsche aus der Trommel, stellte ihr Wäschegestell vor der Balkontür auf und warf direkt die nächste Ladung an. Während sie ihre Kleidung aufhängte, ließ sie ihre Gedanken wandern. Ihre Hände arbeiteten blind, während sie aus dem Fenster sah. Sie versuchte Bilanz zu ziehen.


War sie über Erik hinweg? Im weitesten Sinne, ja. Sie vermisste ihn nicht. Leona wollte ihn nicht zurück. Alles, was sie noch fühlte, war ein wenig Leere. Aber das war ja klar, wenn man plötzlich wieder allein wohnte. Je nach Tagesform spürte sie Wut über die Lügerei, den Betrug und seine blöden Kommentare. Aber inzwischen konnte sie auch die positiven Dinge sehen.


Leona hatte ihre Ruhe, konnte sich zurückziehen, auch wenn sie dies vermutlich viel zu oft tat. Konnte tun, was sie wollte, ohne auf jemanden Rücksicht zu nehmen. Erntete keinen blöden Kommentar, wenn sie den ganzen freien Tag nicht aus ihrer Jogginghose raus kam, mal wieder eine Schublade nicht ganz schloss oder mit neuem Schmuck am Körper nach Hause kam. Ihrem jetzigen Mitbewohner war das alles herzlich egal.


Wenn sie wollte, konnte sie nackt herum rennen und in jedem Spiegel ihre geliebten Tattoos bewundern. Sie konnte sich im Bett ausbreiten, wie sie wollte, sich unter der Dusche die Zähne putzen und direkt in den Ausguss spucken, wenn sie sich den Mund ausspülte. Wenn sie lustig drauf war, könnte sie um 1 Uhr morgens, wie früher, eine Playback-Show abziehen, eine Haarbürste als Mikro benutzen und durchs Zimmer tanzen. Niemand würde mit dem Kopf schütteln oder ihr sagen, dass sie sich wie eine Erwachsene benehmen sollte. Gut, somit war Punkt 1: Alleine wohnen ist toll!


Punkt 2 kam automatisch, wo sie gerade bei „Erwachsenen“ war. Leona würde keine totale Veränderung durchziehen und sich einen neuen Job suchen – wie es sich die Eltern wünschten. Sie wollten nicht sehen, wie ihre Tochter als Kellnerin versauerte. Aber da ließ sich Leona nicht reinreden. Sie liebte den Job, den Laden und die Leute. Zu tun gab es mehr als genug und das Geld reichte auch. Leona war von Anfang an dabei und wollte nicht wieder weg. Ihre Eltern hatten das HOT CUP noch kein einziges Mal betreten und somit auch nicht gesehen, dass von „Versauern“ nicht die Rede sein konnte.


Punkt 3: Kein neuer Mann in nächster Zeit. Egal, wie „nett“ Mayas Kumpel oder andere Typen waren. Alleine sein tat ihr gut und wenn ein lieber, junger Mann wie Bastian sie nur langweilte, dann war sie noch nicht bereit, jemandem eine Chance zu geben. Wenn einer, der so freundlich war, nicht punkten konnte – dann konnte es niemand. Wahrscheinlich war er nicht mal so übermäßig vorsichtig. Bestimmt suchte sie unterbewusst nach Ausreden, um ihn von vornherein ablehnen zu können. Es wäre doch unrealistisch, sich einen weniger netten Mann zu wünschen. Wer wollte das schon? Den blöden Gedanken sollte sie schleunigst vergessen. Also, kein neuer Mann in ihrem Leben! Das, noch frische, siebenundzwanzigste Lebensjahr würde Männerfreie Zone bleiben. Ein wenig Zeit für sich war das, was sie wirklich brauchte. Auch wenn sie sich hin und wieder nach jemandem sehnte, Küsse und Sex vermisste, ein Jahr allein würde sie nicht umbringen. Vor allem wäre sie nach der Zeit wieder mehr bei sich und könnte sich auf Neues einlassen.


Sie kam zu Punkt 4: Nachher würde sie ein wenig Recherche zu ihren Träumen machen. Leona würde sich ein paar Seiten anschauen, ein paar Aussagen und Informationen lesen und dann das Thema abhaken. Vermutlich erledigte sich das Ganze dann von selbst. Fazit: Single-Dasein inklusive alleine wohnen genießen! Wenn das allein keinen Spaß mehr machte, sprach nichts dagegen aktiv zu werden.


Die Wäsche fertig aufgehängt wanderte Leona, noch immer in Gedanken, in die Küche. Sie fühlte sich besser, nachdem sie die Punkte festgelegt hatte. Vielleicht war es das, was ihr in den letzten Wochen fehlte: Ein Plan, mit welchem sie in ihrem Kopf Ordnung schaffte.


In der Spüle stand noch ein wenig Geschirr, also begann sie mit dem Abwasch. Durch Mayas Besuch wusch sie nun Teller und Gläser in doppelter Ausführung ab. Aber viel war es nicht.


Leona bewunderte Maya. Wenn diese sich jemals so den Kopf zerbrach, wie Leona jetzt, dann verbarg ihre Freundin das gut. Oder sie war einer dieser Menschen, der sich nicht permanent über alles Gedanken machte und das Leben einfach genoss. Ein Ehemann, zwei kleine Kinder, Arbeit und immer das reinste Energiebündel. Diese kleine, zierliche Person mit den kinnlangen, hellblonden Locken. Wo nahm sie die ganze Energie her?


Leona verstand, dass Maya vielen mit ihrer Art auf die Nerven ging. Manchmal ging es ihr nicht anders und es war verdammt schwer, Maya mal auszubremsen. Aber man konnte ihre Art, das Leben zu leben, eigentlich nur bewundern. Staunen, wie sie schon am frühen Morgen gut gelaunt ins Geschäft stürmte. Oder beeindruckt sein, wenn man sich nach der Arbeit traf und alle bereits einen langen Tag hinter sich hatten. Maya merkte man das nie an. Sie fegte in hohem Tempo durch die Gegend, dass sich die blonden Locken so schnell bewegten und hüpften, als hätten sie ein Eigenleben.


Juna war ganz anders. Sie war auch immer sehr positiv, aber ruhiger. Mehr geerdet. Ihre zweite beste Freundin musste man eher mitreißen, als das sie jemanden mitriss. Mit den Jahren hatte Maya allerdings ein wenig auf Juna abgefärbt. Auch Juna hatte nun sehr neugierige Phasen, doch im Gegensatz zu Maya wurde man bei ihr in Ruhe gelassen, wenn man einmal sagte, dass man nicht reden wollte. Auch äußerlich war Juna ein Gegensatz zu Maya. Junas Haare waren hellbraun und glatt und beinahe so lang wie Leonas, die fast bis zur Hüfte reichten. Juna trug so gut wie immer einen hohen Zopf, aus dem kein Haar hervor stand. Ihr stand das und sie wirkte damit weder streng noch bieder. Durch ihre Arbeit in einem schicken Klamottenladen war sie immer von oben bis unten perfekt gestylt. Leona und Maya gehörten eher zu denen, die das anzogen, was ihnen gerade in die Hände fiel, solange es zusammen und zum Anlass passte. Darauf achteten sie sehr wohl, aber waren im Grunde Modemuffel.


Und die Männer? Wenn man es nicht besser wusste, würde man ihren Freundinnen den jeweils anderen Partner zuordnen. Nino sah genauso aus, wie man sich einen braven Beamten vorstellte. Mit seinem stets ordentlichen Hemd, einer schicken Hose, Jackett, Brille und einem, von Gel gehaltenen, 08/15-Haarschnitt würde man ihn eher neben Juna stellen. Wenn es ein Partner-Puzzle gäbe, würde man die beiden aufgrund der Optik zusammen stecken.


Selim traf man immer in Jeans, T-Shirt und Turnschuhen an. Der Zustand seines Bartes gab Auskunft darüber, wie pünktlich er aus dem Bett gekommen war. Auf den ersten Blick schien er so lässig und locker, dass man ihm Maya als Freundin zuordnen würde. Aber Selim konnte sehr tiefgründig sein. Er arbeitete gewissenhaft, zielstrebig, sehr ordentlich und war ganz nebenbei der gastfreundlichste Mensch, den Leona kannte. Bei ihren besten Freunden galt wirklich, dass sich Gegensätze anzogen. Juna und Selim machten in Leonas Augen Sinn.


Maya und Nino? Ja, man konnte sich fragen, wie sie miteinander klar kamen, obwohl sie so kontrastreich herüber kamen. Leona sah aber, dass ihre Beziehung seit Jahren funktionierte. Leona lernte ihre beste Freundin vor sechs Jahren kennen und damals war sie schon über drei Jahre mit Nino zusammen gewesen. Die beiden kannten sich seit zehn Jahren und Nino war für Maya die erste große Liebe. Man verstand vielleicht nicht, was sie in ihm sah oder wie Nino ihre flippige Art aushielt – aber es passte. Wahrscheinlich brauchte Maya so einen Mann. Ein Ruhepol, den sie alleine nicht fand.
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